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Die Expedition ift Gerrenftrasse Ar. 28. 


Sonnabend den 30. September 


eh: An die geehrten Zeitungs⸗Leſer. 

Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Viertelſahr — Oktober, November, December — beliebe 
man ſo zeitig zu veranlaffen, daß vor dem 1. Oktober auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen königl. Ober-Poſt-Amte 
eingegangen find. — Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Mtlr. 15 Sgr., für die Schleſiſche 
Chronik 12½ Sgr.; auswärts koſtet die Breslauer Zeitung inchufive Porto und Stempel 1 Ntlr. 24 Sgr. 6 Pf. Die Schleſiſche Chronik allein 
koſtet auswärts 18 Sgr. 3 Pf. und in Verbindung mit der Breslauer Zeitung 2 Ntlr. 10 Sgr. 2 

Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die unterzeichnete Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der nachbenannten Commanditen: 


Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 


Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 


Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. I a, bei Herrn Junge. 
Karlsplatz Nr. 3, dei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 
Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring. 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 
Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 
Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 


Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 


Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 


Ohlauer Straße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 


Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 


Ohlauer Straße Nr. 17, bei Herra Thiel. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 13, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 


Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß⸗Büreau. 


Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 


Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweitnig rſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 2 
Neue Schiveidnigerftraße Nr. 4, bei Herin Bönde. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorde, 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Kar naſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, dei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 77 bei Herrn E. F. Schwarz. 
Weidenſteaße Nr. 25 bei Deren Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 28 30. (418 420.) Bogen des 14. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 188. Frankf. Bg. 231.232. 


Mit der heutigen Lieferung iſt das 14. Abonnement beendet. 


Auf das 15. Abonnement (Bogen 421 bis 450) beliebe man 


baldigſt bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren. 


Preußen. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 


Staats ⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 28. September.) 

Der Vicepräſident Phillips führt den Vorſitz. 
Das Protokoll wird verleſen, einige Urlaubsgeſuche, 
unter denen auch das des Grafen Reichenbach, be⸗ 
willigt. — Miniſter Eichmann läßt durch einen Re⸗ 


gierungs⸗Kommiſſar der Verſammlung einen Bericht 


über die Kötner Vorfälle geben. Nach demſelben if 
man zur Entwaffnung der Kölner Bürgerwehr und 
zur Suspendirung der Neuen Rheiniſchen, fo wie an⸗ 
derer in Köln erſcheinender Zeitungen geſchritten. Auf 
der Linken werden Aeußerungen des Mißfallens laut. 
Abg. d'Eſter beantragt den Druck des Berichts, da⸗ 
mit die hohe Verſammlung ſich gehörig inſtruiren 
könne und auch hier im Stande ſei, die Rechte des 
Volkes zu vertreten. — Es iſt ein Schreiben des 
Staatminiſters eingegangen, nach welchem Se. Ma⸗ 
jeſtät die Summe von 100,000 Rei, extraordinär für 
die Weber im Sudeten⸗ und Eulengebirge bewilligt 
hat. Elsner bemerkt: es gehe aus dem Schreiben 
nicht hervor, ob dieſe Summe aus Staatsmitteln oder 
aus der Privatchatouille Sr. Majeſtät bewilligt wor⸗ 
den. Milde giebt darüber Aufklärung, daß auf den 
Vortrag des Miniſteriums die Summe aus Staats⸗ 
mitteln angewieſen worden. 

Töbe erhält für feine Interpellation: ob das hohe 
Staatsminiſterium: 1) das bereits vor 7 Wochen von 
der hohen Verſammlung beſchloſſene Geſetz wegen Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe zur allerhöchſten Beſtätigung 
vorgelegt habe und 2) wenn dies geſchehen, ob und 
aus welchen Gründen dieſe Beſtätigung noch nicht 
erfolgt ſei? — die Priorität vor der Tagesordnung. 
Nachdem der Juſtiz⸗Miniſter Kisker ſich bereit er⸗ 
klärt, ſofort die Interpellation zu beantworten, leitet 
der Abg. Töbe dieſelbe ein, indem er vorzüglich dar⸗ 


uf hinweiſt, wie der frühere Juſtiz⸗Miniſter ſich 
ſelbſt für die Abſchaffung der Todesſtrafe intereſſirt. 


babe, wie gerade die damalige Rede des Juſtiz-⸗Mini⸗ 
ers, das Beſte, was man von dem Minifterium der 
hat befüße, angedeutet habe, daß es durchaus noth⸗ 
wendig, ſich ſofort über dieſe Frage zu entſcheiden, da⸗ 
mit der Richter wiſſe, wie er zu urtheilen habe. — 
Miniſter Kisker bemerkt, daß gerade ſolche Geſetze 
der geſammten deutſchen Nation von der Frankfurter 
erſammlung gegeben werden müßten und daß man 


/ 


dieſer nicht vorgreifen möge. Töbe trägt auf Eröff- Präſidium. — $ 68 wird ohne weitere Diskuſſion 
nung der Debatte an, wofür ſich jedoch nur die Mi⸗ angenommen. — $ 69 lautet: „Die Waffenübungen 
norität erhebt. — Finanzminiſter v. Bonin erklärt | der Bürgerwehr follen wenigſtens 12mal im Jahre 


Namens des Gouvernements, daß auch dieſem die und zwar innerhalb des Gemeindebezirks ſtattfinden.“ 


baldige Entſcheidung wegen der bäuerlichen Ablöſungen 
nothwendig erſcheine. : 

Es befindet ſich unter den Gegenftänden, die vor 
der Tagesordnung erledigt werden ſollen, noch fol: 
gende Interpellation der Herren v. Liſiecki und 
Temme: „das hohe Staatsminiſterium wolle erklären, 
warum das bereits am 4. Auguſt von der National⸗ 
verſammlung beſchloſſene Geſetz über Abſchaffung der 
Todesſtrafe noch nicht durch die Geſetz- Sammlung pu⸗ 
blizirt worden; und bis wenn dieſe Publikation zu er⸗ 
warten ſtehe.“ — Für die Dringlichkeitsfrage wird na— 
mentliche Abſtimmung beantragt. Für die Dringlich⸗ 
keit ſtimmen 146 (unter ihnen v. Kirchmann und 
Rodbertus), dagegen 188, worunter v. Unruh, Uhlich, 
Wachsmuth, Junker, Pariſius. Es fehlen 48. — 
Temme bemerkt, daß er morgen den dringenden An— 
trag ſtellen werde: die Nationalverſammlung wolle er⸗ 
klären, daß ſie ſich mit der abſichtlichen Vertagung 
des Geſetzes über Abſchaffung der Todesſtrafe nicht 
einverſtanden erklären könne. — Der von Müller, 
d'Eſter, Grebel, Booſt, Neuenburg, Dahm, Guittienne, 
Meſſerich, Müller (Siegkreis), Schone, Raffauf und 
Zweifel eingebrachte Dringlichkeitsantrag: Die hohe 
Verſammlung wolle beſchließen, daß der Bericht der 
Kommiſſion für die Finanzen und Steuern über den 
Antrag des Abgeordneten Borchardt und mehrerer An: 
deren, betreffend die Aufhebung der Weinſteuer, ſpäte⸗ 
ſtens binnen 14 Tagen zur Berathung komme; — 
wird ohne weitere Debatte angenommen. 

Nees v. Eſenbeck ſtellt folgende ſchleunige In: 
terpellation: das hohe Staatsminiſterium wolle erklä⸗ 
ren, ob es das von dem abgetretenen Miniſterium ein⸗ 
gebrachte Geſetz zur Beſchränkung des freien Ber: 
ſammlungsrechts bei der Nationalverſammlung zu ver⸗ 
treten gewillt ſei? Die Dringlichkeit wird jedoch mit 
169 gegen 155 Stimmen verworfen. — Rodber⸗ 
tus zieht feine in Betreff der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit eingebrachte Interpellation für heute zu⸗ 
rück und erklärt, daß er Montag einen Antrag in die⸗ 
fer Angelegenheit ſtellen und event. Dienſtag feine In⸗ 
terpellation einbringen werde. . 

Man geht zur Berathung des Bürgerwehrge⸗ 
ſetzes über, Vicepräſident Jonas übernimmt das 
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Der Abg. Riedel hat beantragt: zwiſchen die 8 68 
und 09 folgende Einſchaltung aufzunehmen: „Erleidet 
ein Bürgerwehrmann in ſeiner Dienſtthätigkeit ſolche 
Beſchädigungen, welche ihn zum Betriebe feiner Er⸗ 
werbsbeſchäftigung ganz oder theilweiſe unfähig ma⸗ 
chen, ſo wird für die Dauer dieſer Unfähigkeit ihm 
und Falls ein Bürgerwehrmann in ſeinen Dienſtver⸗ 
richtungen das Leben verliert, ſeiner Familie ein nach 
feinen Verhältniſſen abzumeſſender Unterhalt zugeſi⸗ 
chert.“ — Der Antragſteller fügt noch einen den Re⸗ 
greß gegen die Urheber des Schadens reſervirenden 
Nachſatz zu. Es entſpinnt ſich eine längere Debatte 
darüber, ob die Diskuſſion dieſes Antrags bis nach 
Eingang des Berichts der Abtheilung über ein die 
Entſchädigung der Bürgerwehr für im Dienſt erlit⸗ 
tene Verluſte betreffendes, vom Abg. Dr. Steinbeck 
eingebrachtes Geſetz verſchoben werden ſoll. 
Die ſofortige Berathung wird beſchloſ⸗ 
fon. Wollheim iſt gegen den Antrag, weil den Ge- 
meinden in Betreff der Bürgerwehr ſchon fo viel La⸗ 
ſten aufgebürdet ſeien. Jedenfalls würde es ungerecht 
ſein, der Gemeinde eine ſolche Verpflichtung aufzuerle⸗ 
gen in Fällen, wo die Bürgerwehr durch die K isbe⸗ 
hörde, alſo zu Regierungszwecken requirirt ſel. — 
Plönnies: Die Kreisbehörde requirirt die Bürgerwehr 
nicht zu Regierungszwecken, vielmehr lediglich als In⸗ 
ſtanz der Gemeinde-Behörden. Weichſel: Nach 868 
ift die Bürgerwehr auch außerhalb der Gemeinde zum 
Dienſt verpflichtet. Wie kann in einem ſolchen Fall 
die Gemeinde dafür aufkommen, wenn ein Bürger⸗ 
wehrmann beſchädigt iſt, indem er für den ganzen 
Kreis gehandelt hat. — Berichterſtatter Sperling 
erklart ſich für Aufnahme des Amendements. Er ift- 
ſogar für eine Ausdehnung deſſelben auf die Verluſte 


der Bürgerwehr⸗ Kavallerie und Artillerie. Der 
Riedelſche Zuſatz wird angenommen und hier⸗ 
auf auch der $ 69 und § 70, welcher lau⸗ 


tet: „Die Bürgerwehren mehrerer Gemeinden, welche 
vereint eine Kompagnie bilden, müſſen alljährlich min⸗ 
deſtens 4 Mal zu gemeinſchaftlichen Waffenübungen 
an einem Orte im Bezirk dieſer Gemeinden verſammelt 
werden,“ — wird ohne weitere Diskuſſion angenom⸗ 
men. — Eine Diskuſſion knüpft ſich an $ 71. Der 


felbe lautet: „Das Nähere über die Waffenübungen, 
ſowie über die Ordnung des Dienſtes überhaupt, wird 
durch ein Reglement beſtimmt, welches von dem Ober⸗ 
ſten der Bürgerwehr unter Zuziehung der Majore und 


Hauptleute entworfen und der Kreisbvertretung zur 
Genehmigung vorgelegt wird.“ — Jung will 
ſtatt Kreisvertretung die Worte „der geſamm⸗ 


ten Bürgerwehr des Kreiſes.“ Er motivirt fein Amen: 
dement durch Hinweis auf Berlin, wo die Kreisvertre⸗ 
tung bei den Vertrauensmännern der Bürgerwehr be⸗ 
reits ZUBE gefunden habe. Es ſei das Prinzip der 
Zeit, das Recht des Volkes, ſich ſelbſt ſeine Geſetze zu 
geben, ſo weit als irgend thunlich auszudehnen. Mo⸗ 
ritz iſt gegen das Amendement aus formellen und ma⸗ 
teriellen Gründen; zu den letzteren rechnet er hauptſäch⸗ 
lich die Schwierigkeit, ein Geſetz durch die geſammte 
Kreis⸗Bürgerwehr, die oft aus 30,000 Mann beſtehen 
würde, berathen zu laſſen. — Jung: die Bürgerwehr 
ſoll nicht berathen, ſondern nur die Genehmigung er⸗ 
theilen. Das ſei nichts Unerhörtes und komme auch 
in andern freien Staaten vor, z. B. in der Schweiz. 
— Berends macht darauf aufmerkſam, daß man 
ſchon in Berlin in dieſer Weiſe verfahren ſei. — 
Duncker: gerade die Erfahrung, die man in Berlin 
gemacht habe, beſtimme ihn gegen das Amendement zu 
ſprechen. Als unmittelbar nach der März-Revolution 
die ſtädtiſchen Behörden ein Bürgerwehr-Statut ent⸗ 
worfen gehabt, habe man die Bürgerwehr zur Anz 
nahme deſſelben nicht vereinigen können. In Folge 
deſſen ſei die hieſige Bürgerwehr noch immer unorga— 
niſirt, in Folge deſſen die Klagen des Commandeurs, 
daß die Mannſchaften nicht erſcheinen, wenn fie geru⸗ 
fen werden. Er bezeichnet das Verhalten der Bürger⸗ 
wehr in Köln gleichfalls als Folge eines ſolchen Zu— 
ſtandes. Wolle man der Bürgerwehr ein Recht der 
Genehmigung einräumen, ſo komme man in die Lage, 
daß ein Reglement nach dem andern verworfen wird 
und immer neue ausgearbeitet werden müſſen. — 
Schulze (Wanzleben): Wenn ein Reglement verwor⸗ 
fen wird, ſo hat es den Wünſchen der Bürgerwehr 
nicht entſprochen. Diejenigen, die ein neues zu ent⸗ 
werfen haben, werden dann dieſe Wünſche berückſichti⸗ 
gen, denn das iſt ihre Pflicht. Genügen ſie dieſer, 
ſo wird das neue Reglement nicht verworfen werden. 
Man verſichert von dieſer Tribüne herab ſo oft, man 
wolle eine demokrat.⸗conſtitut. Monarchie gründen. 
Nun, was ihnen angeboten wird, iſt ein demokratiſches 
Inſtitut. Wer dies nicht annehme, der möge die 
Demokratie lieber gar nicht in den Mund nehmen. 
(Beifall links.) — Baumſtark: Auch er ſei für die 
demokroe eat, ese (Orciihere ges Binbon), Des 
Amendement bezwecke aber nicht ein demokrat.-monar⸗ 
chiſches, ſondern ein demokrat.⸗republikaniſches Inſtitut. 
— Schulze entgegnet: es ſei ihm neu, daß ein Exer⸗ 
cier⸗Reglement der Bürgerwehr die Monarchie gefähr⸗ 
den könne. — Berends: wenn das Reglement den 
Wünſchen nicht entſpreche, ſo werde es deſto weniger 
Beachtung finden. Wollheim gegen Moritz: ein 
Kreis, in welchem 30,000 Bürgerwehrmänner ſich bes 
finden ſollen, müſſe wenigſtens 300,000 Eingeſeſſene 
haben. Der Redner, der ſich auf das ſtatiſtiſche Feld 
verirrt habe, werde einen ſolchen Kreis in Preußen 
ſchwerlich nachweiſen können. Nachdem Plönnies 
noch bemerkt hat, wenn man durch ſolche Einrichtun⸗ 
gen die Volksherrſchaft heraufführen wolle, fo irre man 
ſich, es werde dann Niemand herrſchen, und Dahne 
die Berückſichtigung des Arbeiterftandes, welcher Zeit 
und Lohn verlieren würde, hervorhebt, wird das Amen⸗ 
dement verworfen und der § unverändert angenommen. 
Eben fo, und ohne alle Diskuſſion $ 72: „Jeder Bür⸗ 
gerwehrmann muß den Befehlen ſeiner Vorgeſetzten zur 
Leiſtung eines Bürgerwehrdienſtes und während des 
Dienſtes pünktlich Gehorſam leiſten. Im Fall der 
Krankheit oder anderer dringender Hinderniſſe hat der 
zum Dienſt Berufene dies dem Befehlshaber ſogleich 
anzuzeigen.“ In gleicher Art wird § 73 angenom⸗ 
men (über die Art der Zuſammenberufung der Bür⸗ 
gerwehr ))). N b 
Vor § 79 beantragt Behnſch die Einſchaltung: 
„Die Bürgerwehr hat die Pflicht, ſelbſt ohne Regui⸗ 
fition der Civilbehörde zuſammenzutreten „und erfor⸗ 
derlichen Falls einzuſchreiten, wenn die verfaſſungsmä⸗ 
ßige Freiheit des Volkes gefährdet iſt.“ Ich beſorge 
zwar, daß man mir vorwerfen wird, auch hier ſei Re⸗ 
publik und Anarchie im Spiele. Das foll mich indeß 
icht abhalten, das Amendement zu vertheidigen. Sie 
Aiden Beſtimmungen beſchloſſen, welche die Bürger⸗ 
wehr zu einem reinen Polizei-Inſtitut machen. Die 
haltung der Ordnung iſt nur ihre zweite Aufgabe. 
e hauptſächlichſte Beſtimmung iſt, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Freiheit zu ſchützen. Dieſe kann von Oben 
mehr gefährdet werden, als von Unten. Wir leben in 
der Zeit der Staatsſtreiche. Es könnte der Regierung 


in den Sinn kommen, diefe Verſammlung aufzulsſen. 
Dann muß uns die Bürgerwehr ſchützen. Oho!) Der 
Eonftitutionaliem Mt ein Schaukelſyſtem, und hat die 


Regierung eine große Macht in den Händen, ſo muß 
in die Hände des Volks e eech gelegt wer⸗ 
den. — Hartmann: Was der Antrag bezweckt, iſt 
durch einen früheren Beſchluß bereits verworfen. — 
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Blöm für den Antrag: Wenn die Bürgerwehr in je: 
dem Falle Requiſitionen abwarten muß, bevor ſie ein⸗ 
ſchreitet, ſo kann ſie leicht in den Fall kommen, dem 
Treiben einer Rotte ruhig zuſehen zu müſſen, die viel⸗ 
leicht die Civilbehörden durch Gefangennehmung oder 
ſonſt außer Stand geſetzt hat, eine Requiſition zu er⸗ 


laſſen. — Min. v. Bonin: Der Abg. Blöm ſcheint 


dem Antrage eine Ausdehnung geben zu wollen, die 
der Antragſteller gar nicht beabſichtigt hat. Wie ich 
den Antrag auffaſſe, ſoll die Bürgerwehr nur zum 
Schutz der verfaſſungsmäßigen Freiheit ohne Requiſi⸗ 
tion einſchreiten dürfen. Wenn indeß beſchloſſen iſt, 
daß dem Befehlshaber nicht das Recht zuſteheu ſoll, 
ohne Requiſition der Civilbehörden die Bürgerwehr un⸗ 
ter Waffen treten zu laſſen, wie ſoll dann die Bürger⸗ 
wehr für ſich dazu berechtigt ſein? — Weichſel ver⸗ 
kennt nicht den Widerſpruch, aber das ganze Bürger⸗ 
wehr⸗Geſetz beſtehe aus lauter Widerſprüchen. (Ges 
lächter.) Die ewige Sorge, daß es ohne Bevor⸗ 
mundung nicht gehen werde, habe dahin ge⸗ 
führt, das an die Spitze des Geſetzes geſtellte Prinzip 
des Geſetzes in den einzelnen Beſtimmungen wiederho⸗ 
lentlich aufzuheben. — Frhr. v. Los: In koönſti⸗ 
tutionellen Staaten giebt es 3 Gewalten: die geſetz⸗ 
gebende, die richterliche und die vollziehende. Das 
Amendement will in der Bürgerwehr eine Ate Gewalt 
konſtituiren. v. Plönnies: Die Sache iſt fo’ ein⸗ 
fach: die Bürgerwehr iſt ja ein Organ der Gemeinde. 
Wird denn die Gemeinde die verfaſſungsmäßige Frei⸗ 
heit antaſten? — Dane: Wir müſſen die Freiheit 
gegen Diejenigen in Schutz nehmen, welche das Wort 
fortwährend im Munde führen. Die Engländer ſind 
das freieſte Volk und ihre Freiheit beſteht eben darin, 
daß ſie dem Geſetze gehorchen. Das Amendement be— 
abſichtigt nicht den geſetzlichen Zuſtand, ſondern die 
Revolution, das Recht des Stärkeren zu fanktioniren. 
Behnſch entgegnet: Er wolle ja eben, daß das Recht 
der Bürgerwehr, die Freiheit zu ſchützen, geſetzlich feſt⸗ 
geſtellt if. Sperling (Berichterftätter) erklärt: Er 
kenne keine Freiheit ohne Ordnung und ſei deshalb 
gegen das Amendement. Bei der Abſtimmung erhebt 
ſich für daſſelbe nur die äußerſte Linke. Die vorge⸗ 
ſchlagene Einſchaltung iſt verworfen. — § 74. „Die 
im Dienſt befindliche Bürgerwehr hat das Recht, ſelbſt 
ohne Requiſition der Civilbehörde, von den Waffen Ge: 
brauch zu machen, wenn Gewaltthätigkeiten gegen ſie ver⸗ 
übt werden, oder wenn ſie nur durch Anwendung der Waf⸗ 
fen verhindern kann, daß ſie von der eingenommenen 
Stellung oder einem ihr angewieſenen Poſten verdrängt 


werde, oder daß gewaltſame Eingriffe gegen Perſonen 
„Ner Eigenchum begangen werden,“ wird nach Ver⸗ 


werfung erweiternder Zuſätze von Weichſel und Vogel⸗ 
fang angenommen. — § 75: „Tritt das zur Unter⸗ 
ſtützung der Bürgerwehr requirirte Militär in Thätig⸗ 
keit, ſo bildet die Bürgerwehr die Reſerve deſſelben.“ 
Berends beantragt, dem $ voranzufegen: „Militär 
darf zur Unterſtützung der Bürgerwehr nur von deren 
Kommandeur und nur von der Civilbehörde in Ueber: 
einſtimmung mit dem Kommandeur requirirt werden.“ 
— Miniſter Eichmann: Von dieſem Tiſche aus iſt 
anerkannt worden, daß die Militärbehörde nur einſchrei⸗ 
ten dürfe auf Erſuchen der Civilbehörde, aber nicht, 
daß die Entſcheidung darüber in die Hände des Bür⸗ 
gerwehr-Kommandeurs gelegt werde. Die Civilbehoͤrde 
hat ein Intereſſe daran, Plünderungen und Angriffe 
auf Perſonen, wie ſie vorgekommen ſind, zu verhin⸗ 
Es muß alſo in ihr Ermeſſen geſtellt werden, 
ob das Einſchreiten des Militärs nothwendig iſt. — 
Tüßhaus: Diejenige Behörde, die das Vertrauen 
der Gemeinde hat, das iſt der Gemeindevorſtand, und 
nur auf deſſen Veranlaſſung kann das Militär ein⸗ 
ſchreiten. — Berends: Ich verlange für den Bür⸗ 
gerwehrkommandeur dieſelbe Stellung, die der Mili⸗ 
tärkommandeur einnimmt, wenn er am Platze komman⸗ 
dirt, da er die Verantwortlichkeit hat für das, was am 
Platze geſchieht. Wenn geſagt ift, daß die Civilbehörde 
ohne den Bürgerwehrkommandeur das Militär requi⸗ 
riren darf, fo iſt die ganz unerläßliche Einheitlichkeit 
des Handelns gefährdet. — Miniſter Eichmann: 
Das einheitliche Handeln iſt durch den vorliegenden 8 
vorgeſehen. Bildet die Bürgerwehr die Reſerve, fo 
verſteht ſich die Einheitlichkeit des Handelns von ſelbſt. 
— Jung: Er wiſſe viel mehr Fälle, wo durch das 
ungehörige Einſchreiten des Militärs Unglück herbeige⸗ 
führt fei, als ſolche, wo das Nichteinſchreiten der Bür: 
gerwehr das Unglück veranlaßt habe. Und wenn man 
von Gewalten geſprochen und die Bürgerwehr als eine 
ſolche bezeichnet habe, ſo überſehe man, daß die Bür⸗ 
gerwehr keine Beamten ſeien, ſondern das Volk, das 
freie bewaffnete Volk. — Miniſter v. Bonin: Es 
ſcheint ein Gegenſtand in die Diskuſſion gezogen zu 
ſein, der ſich von ſelbſt verſteht. Der Antrag bezweckt, 
wie ich glaube, nichts weiter, als daß der Komman⸗ 
deur der Bürgerwehr, wenn er feine Macht nicht für 
en erachtet, direkt den Kommandanten der Mi⸗ 
litärmacht reguiriren dürfe. Dagegen ließe ſich für 
dringliche Fälle nichts ſagen, aber in der Regel wird 
die Requiſition durch Vermittelung der Civilbehörde er: 
gehen müſſen. — Berends: Meine Abſicht war es 
allerdings, dem Kommandeur der Bürgerwehr auch die⸗ 


dern. 


ſes Recht zu vindiciren, aber vor Allem wollte ich feſt⸗ 
geſtellt wiſſen, daß ohne den Willen des Bürgerwehr⸗ 
Kommandeurs die Requiſition überhaupt nicht erfolgen 
dürfe. — Auf eine Anführung von Kunth: „es könne 
ja möglicherweiſe der Kommandeur der Bürgerwehr gar 
| nicht einfchreiten wollen,“ entgegnet Berends: „der 
Einwurf paſſe ebenſowohl gegen den kommandirenden 
General, auch dieſer könnte möglicherweiſe nicht ein⸗ 
ſchreiten laſſen wollen. Abſtimmung: Amendement ver⸗ 
worfen, $ angenommen. — Ohne Diskuſſion wird $ 
76 angenommen: Die in die 2. Dienſtliſte eingetrage⸗ 
nen Bürgerwehrmänner können durch einen Beſchluß 
der Gemeindevertretung zum Dienſt herangezogen wer⸗ 
den. Der Beſchluß muß zugleich die Zahl der einzu⸗ 
berufenden Mannſchaften feſtſetzen.“ (Schluß 3 Uhr.) 


(Kommiſſionsbericht über die Schweidnitzer 
Angelegenheit.] Ein wichtiges Aktenſtück der National⸗ 
Verſammlung liegt vor uns. Es iſt der ſchon mehrfach in 
öffenilichen Blättern geforderte Bericht der zur Unterſu⸗ 
chung der Schweidnktzer Angelegenheit in der Sitzung 
der Nationalverſammlung vom 1. Auguſt d. J. nie dergeſetz⸗ 
ten Kommiſſion. Dieſe Kommiſſion, beſtehend aus den Ab⸗ 
geordneten Hyll, Peters, Schulze (Delitzſch), Haraſ⸗ 
fowig, Nethe, Riedel, Schönbaum iſt am IIten ei. 
zuſammengetreten und hat, da ihr die Akten des Kriegsmi⸗ 
niſteriums über jenen Vorfall nicht genügend erſchienen, am 
12ten ej. die Abſendung einer Deputation aus ihrer Mitte 
nach Schweidnitz für nöthig erachtet. Dieſe Deputation, 
beſtehend aus den Abg. Schulze, Schönbaum und Pe⸗ 
ters, hat ſich am 16ten ej. mit den nöthigen Anweiſungen 
des betreffenden Miniſterii nach Schweidnig begeben und 
demnächſt das Ergebniß ihrer Ermittelung in dem genann⸗ 
ten Bericht niedergelegt. Die Deputation berichtet zuvör⸗ 
derſt, daß ſie ſowohl von Behörden, wie von der Bürger⸗ 
ſchaft und Privatperſonen mit großer Zuvorkommenheit aufge⸗ 
nommen und bei allen ihren Ermittelungen unterſtützt worden ſei, 
daß andererſeits auch das Erſcheinen der Deputation ſehr 
beruhigend gewirkt habe, was ſich beſonders bei einer öffent⸗ 
lichen Sitzung der ſtädtiſchen Behörden bekundete, welche 
die Abgeordneten veranlaßten, über die richtige Auffaſſung 
des ganzen Exeigniſſes eine Anſprache zu halten. Weiter 
heißt es dann, ſowohl die früher in Schweidnitz garniſoni⸗ 
renden Truppentheile als auch das Füſilier⸗Bataillon des 
22. Regiments hätten nach dem übereinſtimmenden Ergebniß 
aller eingezogenen Erkundigungen bis zu dem unglücklichen 
Ereigniſſe ſelbſt mit den Bewohnern von Schweidnitz 
ſtets im beſten Einvernehmen geſtanden, und auch 
der Capitain von Skrbensky, welcher die bei dem 
fraglichen Vorfalle betheiligte Alte Compagnie ge: 
führt, habe das gute Einvernehmen des Mi⸗ 
litärs mit der Bürgerſchaft durchaus beſtätigt. Dagegen 
habe der feit etwa 3 Jahren daſelbſt ftatiorirte Komman⸗ 
dant General-Major Rolas du Roſey für feine Perſon die 
Achtung der Einwohner von Schweidnitz nicht genoſſen, 
wie man von allen Seiten einſtimmig verſichert. Beſondere 
Thatſachen ließen ſich als Urſachen hiervon nicht ermitteln, 
doch habe im Allgemeinen die Meinung geherrſcht, daß er 
einen anjtößigen Lebenswandel geführt. 
des kommandirenden Generals Grafen von Brandenburg an 
das Kriegs-Miniſterium vom 2. Auguſt d. J. heißt es: 
Der Kommandant GeneralMajor Rolas du Roſey genieße 
nicht das Vertrauen der Bürgerſchaft, die ihm zum Theil 
eine gänzliche Mißachtung bewieſen habe. Auch habe ſich 
die öffentliche Meinung unmittelbar nach dem unglücklichen 
Ereigniſſe am 2. Auguſt unter den Augen der ganzen Stadt 
auf eine unverkennbare, wenn auch rohe und nur durch die 
furchtvare Aufregung des Augenblicks entſchuldbare, Weiſe 
hierbei manifeſtirt. Ein förmlicher Bruch zwiſchen dem 
General⸗Major Rolas du Roſey in feiner Eigenſchaft als 
Kommandant der Stadt und den ſtädtiſchen Behörden oder 
den Einwohnern von Schweidnitz habe früher nicht ſtattge⸗ 
funden, wohl aber mehrfache Reibungen. 
bung führte auch die Exploſion herbei. Es wurde nämlich 
n des Kommandeurs der Bürgerwehr, Oberſten 
a. D. von der Hardt, von dem Sicherheits ⸗Verein unter 
Mitwirkung des Magiſtrats der Beſchluß gefaßt: daß die 
Bürgerwehr jeden Montag Nachmittag durch den Trommel⸗ 
ſchlag zum Exerciren zuſammenberufen werden ſollte, wovon 
der Magiſtrat die Kommandantur mittelſt Schreibens vom 
26. Julid. in Kenntniß ſetzte. Hierauf erfolgte jedoch Seitens 
der letzteren in dem Schreiben vom 28. Juli d. Widerspruch, 
weil: die Zuſammenberufung der Garniſonen in den Feſtungen 
durch Militärſignale nur den Zweck habe, die Truppen 15 
zu beſorgender Gefahr fo ſchnell als möglich auf ihren Ak 
larmplägen zu ſammeln, was, wenn man es auf ihre blo⸗ 
ßen Uebungen anwende, leicht Beirrungen herbeiführen 
konne: die Truppen auch in dieſer Feſtung folder Signale 
bei ihren uebungen bisher nie bedurft hätten; endlich auch 
ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen offenen Orten und Fe⸗ 
ſtungen in dieſer Beziehung ftattfinde, Auf das weitere 
Verlangen des Magiſtrats in dem Schreiben vom 20, Juli 
d. J.: die Kommandantur möge die geſetzliche Beſtimmun 
nachweiſen, auf weiche fie ihre Weigerung baſire, verblie 
dieſe nach dem Schreiben vom 31. Juli d. J. dabei, weil 
die Genehmigung ſolcher Dinge in Feſtungen ſtets in der 

and der Kommandantur liege. Das war die Veranlaſſung 
einer großen Unzufriedenheit unter den Bürgern von Schweid⸗ 
nie, welche ſich auch der niedern Volksklaſſe mittheilte. Etwa 
nach 9 uhr Abends ſammelten ſich Gruppen Menſchen, meiſt Wei⸗ 
ber und Kinder aus der niedern Volksklaſſe vor dem auf 
dem Ringe gelegenen Kommandantur- Gebäude uud brachten 
dem Kommandanten eine Katzenmuſik. Dazu fanden ſich 
Neugierige in großer Zahl ein. Nachdem der Spektakel 
eine Zeit lang gedauert, wurden auch mehrere Fenſterſchei⸗ 
ben an dem Kommandantur⸗Gebäude eingeworfen. Der 
Kommandant ſchickte ſeiner Angabe gemäß zum Polizei⸗In⸗ 
ſpektor. Dieſer war indeſſen nicht zu Haufe, verfuchte viel⸗ 
meor auf der Straße durch gütliches Zureden dem Unfug 
ein Ende zu machen. Auch will der Kommandant zum 
Bürgermeiſter Berlin geſchickt haben, damit dieſer die er⸗ 
forderlichen Maßregeln treffe. Jedeß weiß der Bürgermei⸗ 
ſter davon nichts. Er war erſt kurz vor dem Anfang der 
Katzenmuſik von einer Geſchäftsreiſe zurückgekehrt. Zur 
Beendigung des Unfugs begab er ſich von freien Stücken 
unter die Leute, fie zum Auseinandergehen auffordernd. Er 
ließ Fackeln herbeiſchaffen, um den Platz zu erhellen. Die 
wurden aber den Trägern entriſſen und wieder ausgelöſcht. 
Nun ließ der Bürgermeiſter die Bürgerwehr ſignaliſiren, 


In dem Berichte 


Eine ſolche Rei⸗ 


die im Sammeln begriffene 


was durch Loslöſung des Schlagwerks der Thurmuhr am 
Rathhauſe geſchah. Der Kommandant hatte ſchon vorher 
auf das Fenſtereinwerfen die zwölfte Kompagnie des Füft- 
lierbataillons des 22. Infanterie⸗Regiments unter dem Haupt: 
mann v. Heugel vor die Kommandantur marſchiren und mit 
dem Rücken gegen dieſelbe antreten laſſen. Dieſe Kom⸗ 
pagnie, von Einzelnen beläſtigt, mußte einmal vorrücken, 
um den Raum vor ſich frei zu machen. Dann ging ſie 
wieder bis zum Gebäude zurück und der größte Theil der 
Volksmaſſe zog ſich allmälig weg. Auf das Signal der 
Thurmuhr ſammelte ſich die Bürgerwehr auf ihren Allarm⸗ 
plätzen. Aber auch der Kommandant ließ faſt gleichzeitig 
Generalmarſch ſchlagen. Insbeſondere rückte die Ilte Com⸗ 
pagnie des 22ften Regiments mit ihrem Hauptmann von 
Skrbensky unter dem Befehle des Majors von Gersdorf 
nach dem Platze des Tumultes. In der Petersgaſſe ließ 
Gersdorf, der zu Pferde war, die Compagnie halten und 
ab den Befehl zum Laden, wie er ſpäter erklärte, weil er 
eſorgte, daß dies im Getümmel ſelbſt nicht mehr möglich 
ſein werde. Auf dem Ringe (dem Marktplatze) angekom⸗ 
men, erhielt Gersdorf durch den Platzmajor Geibler münd⸗ 
lich den Befehl des Kommandanten, ſogleich vorzurücken. 
Auch meldete ſich der Major ſelbſt bei dem auf dem Platze 
anweſenden Kommandanten, wobei Letzterer, nach Ausſage 
des Lieutenants Donat, geäußert hat: „Greifen Sie an 
und treiben Sie mir das Volk zurück.“ Dabei 
ſchwebt dem Zeugen vor, als habe der Kommandant geſagt: 
„mit aller Gewalt!“ Gersdorf ließ nun das Gewehr 
zur Attaque rechts nehmen, jedoch nach den Ausſagen der 
meiſten Zeugen nicht fällen, und durch die Tambours 
Sturmſchritt ſchlagen. Bald darauf iſt nach den Ausſagen 
einiger Zeugen, namentlich des Füſiliers Schiller, auch noch: 
„Fällt das Gewehr!‘ kommandirt worden. So gelangte 
die Compagnie, die aus mehr als 200 Mann beſtand, bis 
zur Ecke des Rathhauſes, wo Halt gemacht wurde, indem 


der linke Flügel an dieſer Ecke ſtand, der rechte Flügel aber 


etwas vorgegangen war, und den Marktbrunnen hinter ſich 
hatte. An dem linken Flügel rief man nach den Ausſagen 
mehrerer Zeugen den Soldaten laut zu: „Hier ſtehen 
Bürgerſchützen!“ 
chem man den Soldaten zum Theil an die Bajonnette ge: 
8. en haben ſoll. Vor dem rechten Flügel befand ſich der 
ptmann v. Serbensky, an der Seite dieſes Flügels 

der Major v. Gersdorf. Nicht weit vor ihnen auf dem 
Paradeplatze ſtand die zurückgedrängte Menſchenmenge, und 
dicht bei der Ecke des Rathhauſes, als ihrem gewöhnlichen 
Sammelplatze, befand ſich fon eine Anzahl der Bürger⸗ 
ſchützen, weiterhin ein Theil der Bürgerwache. Plötzlich, 
ohne daß vorher irgend ein desfallſiges Zeichen gegeben, 
oder die Bürger zum Aus einandergehen aufgefordert wor: 
den, feuerten die Soldaten, und Ae im Ganzen nach den 
bisherigen Ermittelungen 103 Schüſſe. Es wurden 35 Per⸗ 
ſonen getroffen, von denen gleich 3 todt auf dem Platze 
blieben, 8 bald nachher an den Wunden ſtarben. Hierauf 
wurden die Hauptſtellen der Stadt vollſtändig miltairiſch 
beſetzt und an mehreren Seiten des Ringes Kanonen auf: 
gefahren. Die Truppen bivouakirten die Nacht auch auf 
den Straßen. — Die ganze Unterſuchung der Kommiſſion 
bezieht ſich nun auf die Ermittelung dieſer Vorgänge, ins⸗ 
beſondere die Veranlaſſung der Schüſſe. Es find zahlreiche 
Zeugen ſowohl aus dem Civil- wie aus dem Militairſtande 
vernommen, ihre Ausſagen mit einander verglichen und 
daraus die weiteren Folgerungen abgeleitet worden. Den⸗ 
noch iſt es nicht gelungen, überall klare Reſultate zu ge⸗ 
winnen. So viel aus Allem hervorgeht, ſcheinen die Sol⸗ 
daten ohne Kommando geſchoſſen zu haben, weil fie ſich ge: 
genüber zwei Schüſſe, einen aus den Häuſern und einen 
aus dem Volke, wahrzunehmen und durch einen derſelben 
ihren Kameraden, den Füſilier Keller, getroffen glaubten, 
was ſie in Wuth verſetzte. Ob dieſe Schüſſe wirklich von 
den angegebenen Orten gefallen, oder ob es Gewehre von 
einzelnen Soldaten waren, welche im Gedränge aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit losgingen, iſt unaufgehellt geblieben; eben ſo, ob 
gerade durch dieſe Schüſſe oder durch einen ſpätern, aus 
den Reihen der Soldaten ſelbſt gefallenen, der gedachte Keller 
getroffen ward. Doch ſtimmen vielfache Zeugen dahin über⸗ 
ein, daß ſowohl der Major v. Gersdorf, wie auch der 
J pen v. Skrbensky, welche in ihrer augenblickli⸗ 
en Poſition durch das Schießen der Soldaten felbft in 
Lebensgefahr geriethen, gleichwohl ſich vor die Front ge⸗ 
worfen und zum Einhalten kommandict hätten. Die Kom⸗ 
miſſion faßt ihre Schlußbetrachtung in folgenden Sätzen zu⸗ 
fammen: „Die Kommiſſton hat die Anſicht gewonnen, daß 
nicht feſtgeſtellt worden, daß ein Befehl zum Feuern gege⸗ 
ben iſt. Rückſichtlich des Hauptmanns v. Skrbensky er⸗ 
ſcheint dieſer Verdacht vollſtändig beſeitigt. Gegen den 
Major v. Gersdorf liegen erheblichere Verdachtsgründe vor, 
welche jedoch von den zu feinen Gunſten ſprechenden Mo⸗ 
menten überwogen werden dürften. Dagegen trifft den 
Kommandanten Rolas du Roſey der Vorwurf, daß 
er ohne Requiſition Seitens der Civilbehörde und noch ehe 
Bürgerwehr hatte einſchreiten 
können, den Befehl zum Vorrücken der 11. Kompagnie und 
zum Säubern des Marktplatzes gegeben hat, und daß dies 
geſchehen iſt, nachdem der eigentliche Tumult ſchon beendigt 
war. Den Major v. Gersdorf trifft der Vorwurf, daß er 
ohne genügenden Grund die 11. Kompagnie, noch ehe ſie 
auf den Schauplatz des Tumultes angekommen war, in der 
hetersſtraße ſcharf hat laden laſſen. Iſt nun die Haupt⸗ 
age, 175 ein Befehl zum Feuern gegeben worden, bis jetzt 
unsufgeflärt geblieben: fo laſſen ſich über die Urſache des 
Schießens nur Vermuthungen aufftellen, welche darauf hin 
auslaufen dürfen, daß im Gedränge an der Rathhausecke, 
während vielleicht den Soldaten nach den Gewehren gegrif⸗ 
fen wurde, Einer oder der Andere derſelben abſichtlich ſchoß, 
oder auch durch Zufall ein oder mehrere Gewehre losgingen, 
und dadurch bei der ſtattfindenden Aufregung auch die übri⸗ 
gen Soldaten zum Schießen verleitet wurden. Daß aus 
der Volksmenge oder aus den Häuſern auf das Militär ge⸗ 
ſchoſſen worden, iſt nicht anzunehmen; vielmehr iſt es durch⸗ 
aus wahrſcheinlich, daß der verwundete Füſilier Keller, nach⸗ 
dem berkits einige Schüffe gefallen waren, durch Zufall oder 
Unvorſichtigkeit des Militärs ſelbſt die Verletzung erhalten hat.“ 
— Es find endlich der unterſuchungs-Kommi ſion vielfache 
auf die Schweidnitzer Ereigniſſe bezügliche Petitionen zugegan⸗ 
gen. Namentlich verlangen die Führer des Bürgerwehrvereins 
00 ppeln, daß die allgemein als ſchuldig genannten Offiziere, 
insbeſondere der Kommandant Rolas du Roſey und der 


Major v. Gersdorf zoährend der Zeit der unterſuchung nicht 


Ehrenräthe der Bürgerwehr zu Brieg: a) zu der gemiſch⸗ 
ten unterſuchun Kommilfion nur ſolche Richter zu beor⸗ 


& perſönliche Ve genöffen; ferner petitionirten die 
dern, welche entſchieden den freieren Inſtitutionen huldigten 


Es entſtand ein Gedränge, bei wel⸗ 
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und das bekannte ſubmiſſe Weſen von Civilbeamten gegen 
hohe Militärs perhorrescirten, b) bei Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nige den dringenden Antrag zu ſtellen, ſein Begnadigungs⸗ 
recht in dieſem Falle zur Genugthuung der ſchuldlos Ge⸗ 
mordeten und ſeines ganzen Volkes unausgeübt zu laſſen, 
c) die Alimentation der hinterbliebenen Wittwen und Wai⸗ 
ſen jener Bürger den ſchuldigen Offizieren, eventuell der 
Staatskaſſe aufzugeben; endlich erging eine Petition der 
Bürgerwehr zu Haynau mit dem Antrage auf ſchleunige 
Emanation des Geſetzes über die Bürgerwehr, ſo wie eines 
Geſetzes über das Verhalten des ſtehenden Heeres zum Volke. 
Die Kommiſſion beantragte indeß in Erwägung, daß die 
National⸗Verſammlung nicht gewillt ſein könne, in den Gang 
der Unterſuchung einzugreifen, daß die beantragten allgemei⸗ 
nen Geſetze theils in der Berathung begriffen ſeien, theils 
bei anderer Gelegenheit ihre Berückſichtigung finden wür⸗ 
den, daß endlich in Bezug auf die privatrechtliche Verpflich⸗ 
tung zur Alimentation der hinterbliebenen Wittwen und 
Waiſen dem richterlichen Urtheile nicht vorgegriffen werden 
könne, und daß, ſoweit die Hülfe des Staats eintreten ſolle, 
die Anträge der Betheiligten abzuwarten ſeien, über dieſe 
Petitionen zur Tagesordnung überzugehen. 
Berlin, 28. Sept. [Handels verbindungen. Die 
politiſchen Gefangenen.] Umſofort nach Erledigung 
der däniſchen Feindſeligkeiten die überſeeiſchen Han⸗ 
dels⸗Verbindungen mitden nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten eifrig zu kultiviren, hat das zurückgetren 
tene Miniſterium, vorzüglich auf Betrieb des Handels⸗ 
miniſters, wiederum einen außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter bei der dortigen republi⸗ 
kaniſchen Regierung zu akkreditiren beſchloſſen und 
hierzu den Präfidenten v. Rönne beſtimmt, der durch 
ſeinen mehrjährigen Aufenthalt in der Union höchſt 
ſchätzbare Verbindungen daſelbſt beſitzt und ſowohl 
durch ſeinen Eifer für die deutſche Sache als für den 
norddeutſchen Handel insbeſondere die gerechteſten Er⸗ 
wartungen auf die Erhaltung und Ausbildung der in⸗ 
nigen Freundſchaft hoffen läßt, die wir jenem Welt⸗ 
ſtaate ſowohl wegen ſeiner inneren wie wegen ſeiner 
europäiſchen Politik widmen. Das jetzige Miniſterium 
hat dieſe Ernennung baldigſt beſtätigt, weshalb wir 
Herrn v. Rönne bei ſeiner bevorſtehenden Abreiſe das 
aufrichtigſte Glück auf! zurufen. — Die politiſchen 
Gefangenen der hieſigen Stadtvoigtei ſollen es kei⸗ 
nesweges günſtig aufgenommen haben, daß am Abend 
des 25ſten der unüberlegte Verſuch gemacht worden 
iſt, ſie gewaltſam zu befreien. Namentlich ſollen Sie⸗ 
geriſt und Löwinſohn mehrfach erklärt haben, daß 
ſie an dieſem Abend bei einer gewaltſamen Eröffnung 
ihres Gefängniſſes daſſelbe nicht verlaſſen haben wür⸗ 
den, weil durch eine einzelne Emeute dieſer Art ihre 
Lage nur verſchlimmert und nicht verbeſſert werden 
könne und weil ſie das Vertrauen hegten, daß ſie ihre 
Freiheit auf dem geſetzlichen Wege, entweder durch das 
Urtheil des Gerichtshofes, oder durch die Vermittelung 
der Nationalverfammlung wieder erlangen würden. — 
Es iſt übrigens gegenwärtig vom Ober-Appellations⸗ 
Senat des Kammergerichts zur Verhandlung des gro: 
ßen Urbanſchen Prözeffes (bei welchem die Herren Korn, 
Siegeriſt und Löwinſohn bekanntlich impliciren) in zwei⸗ 
ter Inſtanz ein Termin auf den 5. Oktober anberaumt 
worden. Der Gerichtshof hat beſchloſſen, den ganzen 
Prozeß nochmals einer genaueren Prüfung zu unter⸗ 
werfen und den größten Theil der Zeugen nochmals 
zu verhören. Die Verhandlungen werden daher auch 
in zweiter Inſtanz jedenfalls mehrere Tage dauern. — 
Martin May, bekanntlich ſeit etwa vier Wochen 
unter der Anſchuldigung des verſuchten Aufruhrs in 
Haft, iſt heute entlaſſen worden. Seine Freilaſſung 
war übrigens ſchon geſtern beſchloſſen und iſt nicht 
etwa eine Folge des nicht zu billigenden Skandals vor 
der Stadtvoigtei am geſtrigen Abend. Wie man übri⸗ 
gens hört, hätte der neue Juſtizminiſter Kisker von 
dem Kammergerichtsrath Haraſſowitz (der beiläufig ſein 
Mandat als Deputirter niedergelegt hat), als zeitigem 
Vorſtande des Kriminalgerichts, bereits einen Bericht 
über die politiſchen Verbrechen wegen in der Stadt⸗ 
voigtei Verhafteten erfordert, ſo daß die Hoffnung ge⸗ 
rechtfertigt iſt, es werde für dieſe Opfer zeitwidriger 
Geſetze nunmehr bald etwas geſchehen. (Voſſ. Z.) 


Berlin, 28. Sept. Amtl. Art. des Staats⸗ 
Anz.] Bei der heute beendigten Ziehung der dritten 
Klaſſe 98ſter-königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 
3000 Rthl. auf Nr. 38,483; 1 Gewinn von 2000 
Reh. auf Nr. 47,823; 1 Gewinn von 1000 Kthl. 
auf Nr. 5680; 3 Gewinne zu 200 Rthl. fielen auf 
Nr. 3696. 26,546 und 71,708 und 9 Gewinne zu 
100 Rthl. auf Nr. 9207. 15,627. 17,339. 23,536. 
37,827. 38,143. 42,525. 46,091 und 49,602. 

Abgereiſt: Der außerordentliche Gefandte und 
bevollmächtigte Miniſter am königlich hannoverſchen, 
großherzoglich oldenburgiſchen, herzoglich braunſchweigi⸗ 
ſchen und fürſtlich ſchaumburg⸗ lippeſchen Hofe, Kam⸗ 
merherr Freiherr v. Schleinitz, nach Hannover. 

Die heute ausgegebene Nummer der Geſetzſamm⸗ 
lung enthält das Geſetz zum Schutz der perfönlichen 
Freiheit: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. verordnen zum Schutze der perſönlichen Frei⸗ 
Bet, auf den Antrag der zur Vereinbarung der Verfaſſung 

erufenen Verſammlung, nach Anhörung unſeres Staatsmi⸗ 
niſteriums, was folgt: 8 

§ 1. Die perföntiche Freiheit iſt gewährleiſtet. — Eine 
Verhaftung darf außer dem Falle der Ergreifung auf friſcher 
That nur kraft eines ſchr iftlichen, die Beſchuldigung o wie 


den Beſchuldigten beſtimmt bezeichnenden richterlichen Befehls 
este werden. Dieſer Befehl muß entweder bei der . 
haftung oder ſpäteſtens innerhalb 24 Stunden dem Beſchul⸗ 
digten zugeſtellt werden. Bei jeder Verhaftung iſt in gleicher 
Friſt das Erforderliche zu veranlaſſen, um den Verhafteten 
dem zuſtändigen Richter vorzuführen. 7 5 

$.2. Ergreifung auf friiher That liegt vor, wenn der 
Thäter bei der Ausführung der ſtrafbaren Handlung oder 
gleich nach derſelben betroffen wird. Der Ergreifung auf fri⸗ 
ſcher That werden diejenigen Fälle gleichgeſtellt, in welchen 
Jemand durch die öffentliche Stimme als Thäter bezeichnet, 
oder auf der Flucht ergriffen, oder kurz nach der That im 
Beſitz von Waffen, Geräthichaften, Schriften oder anderen 
Gegenſtänden betroffen wird, welche ihn als Urheber oder 
Theilnehmer verdächtig machen. 

§ 3. Dieſe Beſtimmungen (8% 1 und 2) bleiben außer 
Anwendung auf Perſonen, welche zu ihrem eigenen Schutze 
oder während ſie die Ruhe, die Sittlichkeit oder die Sicher⸗ 
heit auf den Straßen und an öffentlichen Orten gefährden, 
polizeilich in Verwahrung genommen werden Dieſe Perſonen 
müſſen jedoch ſpäteſtens binnen 24 Stunden entweder in Frei⸗ 
Reit, geſetzt oder dem gewöhnlichen Verfahren überwieſen 
werden. 

$ 4. Jeder Verhaftete muß binnen 24 Stunden nach 
ſeiner Vorführung vor dem zuſtändigen Richter von demſelben 
ſo vernommen werden, daß ihm die Anſchuldigungsgründe 
mitgetheilt werden und ihm die Möglichkeit zur Aufklärung 
eines Mißverſtändniſſes gegeben wird. 
$ 5. Niemand darf vor einen anderen, als den im Ge⸗ 
ſetz bezeichneten Richter geſtellt werden. — Ausnahmegerichte 
Kommiſſionen ſind unſtatthaft. — Keine Strafe kann ange⸗ 
droht oder verhängt werden, als in Gemäßheit des Geſetzes. 

8 6. Die Wohnung iſt unverletzlich. Während der Nacht 
hat Niemand das Recht, in dieſelbe einzudringen, als in Fäl⸗ 
len einer Feuer⸗ oder Waſſersnoth, einer Lebensgefahr oder 
eines aus dem Innern der Wohnung hervorgegangenen An⸗ 
ſuchens. Bei Tage kann wieder den Willen des Hausherrn 
Niemand eindringen, außer in Folge einer in amtlicher Eigen⸗ 
ſchaft ihm geſetzlich beigelegten Befugniß oder eines ihm von 
einer geſetzlich dazu ermächtigten Behörde ertheilten ſchrift⸗ 
lichen Auftrags. — Hausſuchungen dürfen nur in den Fällen 
und nach den Formen des Geſetzes unter Mitwirkung des 
Richters, der gerichtlichen Polizei und, wo dieſe noch nicht 
eingeführt iſt, der Polizeikommiſſarien oder der Komunalbe⸗ 
hörde, wo eine ſolche aber nicht beſteht, der Polizeibehörde 
des Orts geſchehen, und zwar unter Zuziehung des Ange⸗ 
ſchuldigten oder, falls ſolche unmöglich, der Hausgenoſſen. 

$ 7. Das aus der Nachtzeit hergeleitete Verbot beſteht 
für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. März während der 
Stunden von 6 Uhr Abends bis 6 uhr Morgens und für die 
Zeit vom 1. Aprit bis 30. September während der Stunden 
von 9 uhr Abends bis 4 uhr Morgens. Auf diejenigen Orte 
jedoch, welche als Schlupfwinkel des Hazardſpiels und der 
Ausſchweifungen oder als gewöhnliche Zufluchtsorte von Ver⸗ 
brechern durch den gemeinen Ruf bezeichnet werden, und auf 
Wohnungen der Perſonen, welche durch ein Straferkenntniß 
unter beſondere polizeiliche Aufſicht geſtellt ſind, findet das 
Verbot keine Anwendung. — In Betreff derjenigen Orte, in 
welchen während der Nachtzeit das Publikum ohne Unterſchied 
zugelaſſen wird, bleibt es außer Anwendung, ſo lange ſie dem 
Publikum geöffnet ſind. * 

$ 8. Im Falle eines Krieges oder Aufruhrs kann, wenn 
die Volksvertretung nicht verſammelt iſt, durch Beſchluß und 
unter Verantwortlichkeit des Staatsminiſteriums die zeit⸗ und 
diſtriktsweiſe Suspendirung des $ 1 und $ 6 gegenwärtigen 
Geſetzes proviſoriſch ausgeſprochen werden. Die Volksvertre⸗ 
tung iſt jedoch in dieſem Falle ſofort zuſammenzuberufen. 

% 9. Es iſt keine vorgängige Genehmigung der Behörden 
nöthig, um öffentliche Civil- und Militärbeamten wegen der 
durch Ueberſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe verübten Verletzun⸗ 
gen vorſtehender Beſtimmungen gerichtlich zu belangen. Ur⸗ 
kundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift und 
beigedrucktem königlichen Inſiegel. — Gegeben Sansſouci, 
den 24. September 1848. 

(I. S.) Friedrich Wilhelm. 
v. Pfuel. Eichmann. v. Bonin. Kisker. 
Graf v. Dönhoff. 
Für den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Ladenberg. r 


D Berlin, 28. Sept. [Tages⸗Bericht des 
Correſpondenz⸗Bureaus.] [Die heutige Erklä⸗ 
rung des Juſtizminiſter Kis ker, nach welcher die Re⸗ 
gierung die Sanktion des von der Kammer beſchloſſe⸗ 
nen Geſetzes über Aufhebung der Todesſtrafe bis 
nach der hierüber zu erwartenden Entſchließung der 
deutſchen National⸗Verſammlung zu vertagen beabſich⸗ 
tigt, hat die antiminiſteriellen Fractionen heute zu einer 
ſofortigen Berathung zuſammengeführt. Die Beſchluß⸗ 
nahme der Linken in dieſer Angelegenheit wird von 
der Unterſtützung abhängig ſein, welche ihr in den 
Partei⸗Verſammlungen für den von Temme morgen 
einzubringenden Antrag in Ausſicht geſtellt werden wird. 
Dem Vernehmen nach wird die Fraction Rodbertus 
dem Antrage beitreten. Zweifelhaft iſt noch, wie Hr. 
v. Unruh und deſſen Freunde zu ſtimmen gewillt ſind. 
Hier und da macht man ſich ſchon darauf gefaßt, aus 
dieſer Angelegenheit eine neue Kabinets-⸗Kriſis hervor⸗ 
gehen zu ſehen. — Der Abgeordnete Rodbertus 
wird ſeine Interpellation in der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Angelegenheit zu einem Antrage geſtalten. Nur event. 
will er die Interpellation in ihrer gegenwärtigen Faſ⸗ 
‚fung an das Miniſterium richten. Dieſelbe lautet da⸗ 
bin: 1) ob die Regierung von dem in öffentlichen Blät⸗ 
tern mitgetheilten Rundſchreiben des dänifchen Mini⸗ 
ſteriums des Auswärtigen an die däniſchen Geſandten 
im Auslande vom 17. Septbr., betreffend die in dem 
Schreiben des preußiſchen Miniſters Camphauſen 
an den Reichs⸗Miniſter Heckſcher, vom 9. Septbr., 
und in dem § 2 des Beſchluſſes der deutſchen Natio⸗ 
nal⸗Verſammmlung vom 18. Septbr. bezeichneten Mo⸗ 
difikationen des e e vom 26. Auguſt 
d. J. Kunde habe? 2 ob die in dieſem Rundſchrei⸗ 
ben enthaltene Behauptung gegründet fei, daß zwiſche 
den den Waffenſtillſtand abschließenden Theilen von 


. 


ſolchen Modifikationen „durchaus keine Rede geweſen 
ſei, weder als Vorſchlag von preußiſcher Seite, 


noch als Einwilligung von däniſcher Seite?“ 3) Was 


die Regierung in Beziehung auf das Rundſchreiben 
und die ernannte Immediat⸗Kommiſſion zu thun ge⸗ 
denke, oder bereits gethan habe? 4) Ob die Regie⸗ 
rung geneigt ſei, der Verſammlung die Aktenſtücke vor⸗ 
zulegen? — Die für die Schweidniger Angelegenheit 
gewählte Kommiſſion der Nationäl⸗Verſammlung erklärt 
in ihrem ſehr umfaſſenden Berichte, die Hauptfrage: 
ob ein Befehl zum Feuern gegeben worden? — für 
un aufgeklärt. Sie beſchränkt fi darauf, über die 
Urſache des Schießens die Vermuthung aufzuſtellen, 
daß im Gedränge, während vielleicht den Soldaten 
nach den Gewehren gegriffen wurde, Einer oder der 
Andere derſelben abſichtlich ſchoß, oder auch durch Zu: 
fall ein oder mehrere Gewehre lesgingen und dadurch 
bei der ſtattfindenden Aufregung zum Schießen verleitet 
wurden. Dagegen trifft den Kommandanten Rolos 
du Roſey der Vorwurf, daß er ohne Requiſition Sei⸗ 
tens der Civilbehörde, ja ſogar nachdem der eigentliche 
Tumult ſchon beendigt war, den Befehl zum Vorrük⸗ 
ken gegeben hat. (S. oben den Auszug aus dem Be⸗ 
richt.) g f 

## Berlin, 28. Septbr. (Verſchiedenes.) 
Wir haben jetzt politiſche Windſtille. Geſtern und 
heute kein einziges Plakat mit Tendenz — das iſt ſeit 
der Märzrevolution kaum dageweſen. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird deſto mehr durch die Ereigniſſe auf an⸗ 
deren Punkten Deutſchlands in Anſpruch genommen. 
Die Bewegung in Köln, ſo ernſt ſie ſich auch anläßt, 
wird in ſich ſelbſt erſticken; fie iſt eine forcirte, eine 
gemachte und keine gewordene. Wir haben heute 
Briefe von dort geleſen, welche die Richtigkeit unſerer 
Meinung beſtätigen. Der republikaniſche Einfall in 
Baden hat ein tragiſches Ende genommen. „Hecker 
iſt nicht dabei“ — das war die Zauberformel, welche 
das gährende republikaniſche Element im Süden nie⸗ 
derhielt. Struve genießt viel weniger Sympathien als 
Hecker, der trotz der Widerreden gewiſſer Zeitungen 
doch nach Amerika gegangen iſt. Die Schwenkung 
in Frankfurt hat hier die Wirkung gehabt, daß man 
gegen die am 6. Auguſt noch gefeierte Centralgewalt 
die aller erbittertſte Polemik macht. Berlin! Ber⸗ 
lin! — daß iſt jetzt unſerer und noch ſo mancher an⸗ 
derer Leute Feldgeſchrei. In Berlin wird ſich das 
Schickſal der Demokraten entſcheiden. Die Linke 
in Frankfurt verhandelt jetzt alles Ernſtes 
über ihre Ueberſiedelung nach Berlin. Sie 
will Frankfurt aufgeben, weil ſie einſieht, daß gegen 
das ſpröde reaktionäre Element der Rechten nichts 
mehr zu machen iſt und hierher ihr Banner, das Ban⸗ 
ner der Demokraten, verpflanzen. Findet dieſer An⸗ 
trag keinen Anklang, ſo wollen die renommirteſten Mit⸗ 
glieder der Linken ausſcheiden. 

Berlin, 28. Sept. [Köln. Süd deutſch⸗ 
land. Die Schweiz.] Die auf außerordentli⸗ 
chem Wege hier angelangten Nachrichten aus Köln 
vom 27. Abends beſagen, daß dort Ruhe herrſche. 
Weitere Bewegungen am preußiſchen Rheine haben 
nicht ftattgefunden. — Der Aufſtand in Süddeutſch⸗ 
land iſt, wie der geſtrige Bericht bereits andeutete, voll- 
ſtändig bewältigt; die Affaire in und bei Staufen hat 
viel Blut gekoſtet; außer Struve ſollen noch andere 
Häupter erſchoſſen, Löwenfels und Blind entflohen ſein. 
Wunderliche Gerüchte gehen über ein Wiedererſcheinen 
Heckers auf deutſchem Boden. Struve, bekanntlich 
Heckers Dämon bei den früheren Ereigniſſen ſoll ganz 
auf eigene Hand gehandelt haben. — Die ſchweizer 
Grenze wird beſetzt und eine eklatante Genugthuung 
wird verlangt werden, wie Garantie dafür, daß fo 
Verderbliches und Völkerwohlwidriges ſich nicht ſo⸗ 
bald wieder auf ſchweizeriſchem Gebiete ungeſtört ent⸗ 
wickle. — Hier jetzt muſterhafte Ordnung und Ruhe; 
der König wird demnächſt nach Berlin zurückkehren. 

Königsberg, 22. September. [Militäriſches.) 
Geſtern iſt hier ſämmtlichen Officieren und Militär 
Beamten nachſtehender Parole⸗Befehl durch Unterſchrift 
inſinuirt worden. (Folgt der bekannte Armee: Befehl 
v. Schreckenſtein's vom 13. d. Mts.) Ob aber die 
Officiere bisher in dem Sinne dieſes Schreibens ver⸗ 
fahren haben, darüber mögen folgende Thatſachen der 
letzten Tage entſcheiden. Der Major Andre, Kom: 
mandeur des 1. Bataillons 3. Infanterie-Regiments, 
hielt eine Anrede an ſein Bataillon, in welcher er 
demſelben verbot, an Klubbs und Volks⸗Verſammlun⸗ 
gen ſich zu betheiligen, widrigenfalls fie mit zwanzig 
Jahren Feſtung als Meuterer beſtraft werden würden. 
Der Volkswehr⸗ und der demokratiſche Klubb traten in Pla⸗ 
katengegen dieſes eigenmächtige und ungeſetzliche Beneh⸗ 
men des Majors Andre auf: dies hatte zur Folge daß 
ſämmtliche Truppentheile der Garniſon zuſammenberu⸗ 
fen und von ihren Führern eine Anſprache an ſie ge⸗ 
halten wurde. Bei dieſer Gelegenheit fügte der Kom⸗ 
mandeur des hier garniſonirenden Ruiraffier- Regiments, 
Oberſt⸗Lieutenant v. Wechmar, wörtlich Folgendes: 
„Kuiraſſiere, liebe Brüt 1 
Bürgern an, ſondern haltet e 
dem hohen Adel!“ ahnlich lautete die Anſprache 
des Brigadier der Artillerie von Puttkammer. Was 


Schließt Euch nicht den 
mit Eurem Könige und 


Zu» — 
Wunder, wenn ich Ihnen mittheile, daß der Brigadier 
der Kavalerie, Oberſt v. Plehwe, Vorſtand des Preu: 


ßenvereins iſt, und daß dieſer offenkundig für ein ifo- 
lirtes Preußen und ſonſtige reaktionäre Zwecke wirkt. 


(Köln. Z.) 
Poſen, 27. Septbr. (Verkäufer und keine 
Käufer. — Bekanntmachung der Komman⸗ 


dantur.] Der heutige, von Getreidefuhren ſehr zahl⸗ 
reich beſuchte Wochenmarkt gewährt ein ſeltſames Bild. 
Die polniſchen Bauern, die nicht wiſſen, was vorge⸗ 
gangen, ſitzen und liegen verdutzt auf ihren ſchwer be⸗ 
ladenen Wagen, da die Sonne bald im Mittag ſteht 
und noch immer, gegen alle Gewohnheit, kein Käufer 
naht. In der That, der Beſchluß der Volksverſamm⸗ 
lung vom Sonntage tritt in Kraft, und mancher brave 
Landmann wird bitter getäuſcht die Heimfahrt antre⸗ 
ten. Zur Erklärung des Vorganges iſt den Verkäu⸗ 
fern ein gedrucktes Blatt in polniſcher Sprache einge: 
händigt worden, des Inhalts: „Landleute! Wir machen 
euch bekannt, daß ſämmtliche Kaufleute im Großher⸗ 
zogthum Poſen aus dem Grunde kein Getreide von 
euch zu kaufen beſchloſſen haben, weil der Adel und 
ein großer Theil der Geiſtlichkeit ſchon ſeit längereer 
Zeit ſich verabredet hat, nichts bei Juden, oder Deut⸗ 
ſchen zu kaufen. Sobald Jene die gedachte 
Verabredung aufgeben, werden auch wir gern 
aufs neue von euch kaufen. Die Kaufleute.“ 
— Das ſind die Folgen eines Manövers, das diie Po⸗ 
len ſeit Monaten ſchon mit Conſequenz gegen jüdiſche 
und deutſche Handelsleute durchführen. Eine Anzahl 


der verbürgteſten Belege liegt- uns vor, nur zwei ſolche 


Thatſachen wollen wir aus der Menge hervorheben: 
Bei einem jüdiſchen Tuchhändler vom beſten Rufe 
kauft in voriger Woche ein polniſcher Beamter Tuch, 
fer Verkäufer muß jedoch die Waare verpacken und 
ſigniren laſſen, als ob ſie aus Berlin käme, weil der 
Pole im Entdeckungsfalle 50 Thaler Strafe zu zahlen 
hätte. Ein jüdiſcher Spediteur empfängt eine Sen⸗ 
dung Wein für einen polniſchen Gutsbeſitzer; der letz⸗ 
tere verweigert die Abnahme, weil der Wein von ei: 
nem deutſchen Hauſe (am Rhein) bezogen, durch ei⸗ 
nen deutſchen Spediteur befördert und gegenwärtig in 
der Hand eines Juden ſei, er, der Empfänger, dem⸗ 
nach aller Sicherheit entbehre, ob der Wein nicht ver⸗ 
giftet ſei. — Die Poſener Zeitung enthält folgende 
Bekanntmachung: „Die unterzeichnete Kommandantur 
hat im Einverſtändniß des königlichen hohen General⸗ 
Commando den ihr gemachten Antrag, den Verein 
(Liga Polska) zur Förderung der polniſchen Nationa⸗ 
lität hier in Poſen und im Rayon der Feſtung ein⸗ 
führen zu können, entſchieden abgelehnt. — Dies wird 
mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
daß der Einführung des Vereins hierorts mit den, 
der Kommandantur einer im Belaͤgerungszuſtande be⸗ 
findlichen Feſtung, verliehenen Rechten entgegengetreten 
wird. Die königl. Kommandantur.“ 

Samter, 27. Septbr. [Die Wiederherſtel⸗ 
lung des polniſchen Reiches.] Am 23ſten d. 
fand hier in der Kloſterkirche eine Verſammlung von 
Polen aus allen Ständen ſtatt, um ſich über die 
Wiederherſtellung eines polniſchen Reiches 
zu berathen. Der nächſte Zweck wird in einer abſo⸗ 
luten Trennung von den Deutſchen, ob Chriſten oder 
Juden, gefunden, und iſt deshalb aller Verkehr mit 
den Deutſchen, in Handel und Gewerbe, ſowie in je⸗ 
der andern Beziehung verpönt. (Poſ. 3.) 

+ Machen, 26. Septbr. [Tagesbegebenhei⸗ 
ten.] Dieſen Morgen iſt mit der Eiſenbahn ſchleunigſt 
ein Bataillon des hier garniſonirenden 34. Infanterie⸗ 
Regiments nach Köln befördert worden, inzwiſchen ſind 
aber Nachrichten von dort eingelaufen, wonach die 
Unruhen in jener Stadt ihr Ende erreicht haben. Der 
dortige zweite Kommandant, Oberſt v. Engel, ſoll mit 
Beſchießung des Platzes gedroht haben, wenn bis zu 
einer gewiſſen Zeit die Barrikaden nicht- abgetragen 
wären, worauf man ſich denn von Seiten der Unru⸗ 
heſtifter dazu verſtanden hat. — Hier in Aachen ſollte 
gegen die aus Berlin zurückgekehrten Deputirten Jung⸗ 
bluth und Frenken, die beide der Rechten angehört 
haben, eine Katzenmuſik, verbunden mit Fenſtereinwer⸗ 
fen, als obligate Begleitung ausgeführt werden, da es 
aber hier den Gliedern an einem unternehmenden 
Haupte fehlt, ſo iſt die Demonſtration bis jetzt unter⸗ 
blieben. Wegen Mangel an Dirigenten hat man auch 


1 


eine am verfloſſenen Sonntag beabſichtigte Volksver⸗ 


ſammlung einſtellen müſſen; dieſelbe ſollte eine Stunde 
von hier auf einer großen Wieſe abgehalten werden, 
durch welche zugleich der Weg nach dem Wallfahrts⸗ 
orte Corneli Münſter führt, wohin gerade an dieſem 
Tage eine ſehr anſehnliche Menſchenmaſſe zog. — Im 
hieſigen Arreſthauſe hat vorgeſtern gleichfalls eine 
Auflehnung von denjenigen Perſonen ſtattgefunden, die 
dort noch ſeit den hieſigen tumultuöfen Auftritten im 
Unterſuchungsarreſt fisen. Sie verlangten nach drei⸗ 
monatlicher Haft nun endlich vor ihren ordentlichen 
Richter geſtellt zu werden und erklärten unter anderm 
laut, daß unter den Herren, welche ſie jetzt inquirirten, 
ſich ja ſelbſt welche befänden, die ihnen zur Zeit der 
Unruhen Geld gegeben hätten. Ein Inſtruktionsrich⸗ 
ter wurde dabei ſogar mit Namen genannt und die 


Bemerkung hinzugefügt, daß ſie die hier ausgeſproche⸗ 


nen Beſchwerden bereits mehrfach beim Oberprokura⸗ 
tor angebracht hätten, ohne daß dieſer davon Notiz 
genommen habe. Die meiſten der Inhaftirten ſind 
allerdings arm und Familienväter, die Gerechtigkeit 
und Billigkeit forderte daher wohl, daß man das Rechts⸗ 
verfahren gegen ſie möglichſt beſchleunigt. Anderſeits 
iſt die Bemerkung gemacht worden, daß in der neue⸗ 
ſten Zeit die Diebſtähle abgenommen, dagegen Angriffe 
gegen die Schamhaftigkeit und Nothzucht zugenommen 
haben, womit ſich auch diesmal die zu Anfang des 
nächſten Monats zuſammentretenden Geſchwornen bei 
den Aſſiſen zu beſchäftigen haben werden. 

Köln, 26. Septbr., Mitternacht. [Ruhez die 
Bürgerwehr liefert die Waffen ab.] Die Ruhe 
der Stadt iſt den ganzen Nachmittag über eine faſt 
ungeftörte geweſen. Einzelne Haufen Volkes, meiſt 
Knaben, durchzogen mit einer rothen Fahne noch die 
Straßen, verſuchten auch, wie man uns mehrſeitig be⸗ 
richtet, noch an einigen Häuſern Gewalt zu üben, 
raubten ſelbſt in einem Waffenladen einige Gewehre; 
fie wurden aber alsbald von den Militär-Patrouillen 
zerſtreut, die Fahne ihnen entriſſen und mehrere der 
Anführer, worunter einige bewaffnete, verhaftet. In 
einigen Straßen wurden, wohl nur, um dem Militär 
Hinderniſſe zu bereiten, mehrere Reihen Pflaſterſteine 
aufgebrochen und kleine Barrikaden angelegt, doch wur⸗ 
den diefelben. mit leichter Mühe beſeitigt. — Die Ver⸗ 
fügung der Auflöſung der hieſigen Bürgerwehr rief 


zwar mehrfach nicht geringe Aufregung hervor, indeſſen 


iſt die Ablieferung der Waffen von dem bei Weitem 
größten Theile zur beſtimmten Zeit erfolgt. — Die 
Beſatzung der Stadt erhielt im Laufe des Tages und 
bis ſpät Abends noch bedeutende Verſtärkungen von 
Weſel, Düſſeldorf ꝛc.; die Truppen bivouakiren auf 
den meiſten freien Plätzen, und ſtarke Patrouillen 
durchziehen fortwährend die Straßen. Der Wallrafs⸗ 
Platz (am nördlichen Ende der Hochſtraße) iſt neuer⸗ 
dings mit Geſchütz beſetzt. — Herr Landrath von 
Möller, der bisherige königl. Kommiſſar bei der 
Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, iſt ſicherm Ver⸗ 
nehmen nach zum interimiſtiſchen Oberpräſidenten der 
Rheinprovinz ernannt. (Köln. 3.) 
Köln, 27. Sept. Truppenzuzüge. Necke⸗ 
reien. Verhaftungen. Im Laufe des geſtrigen 
Tages iſt unſere Garniſon um drei Bataillone, näm- 
lich des 13., 17. und 34. Infanterie⸗Regiments, wel⸗ 
ches letztere uns erſt vor ein paar Tagen verlaſſen 
hatte, und eine Abtheilung Schützen verſtärkt worden. 
Das 6. Ulanen⸗Regiment von Düſſeldorf ſoll für die 
Dauer des Belagerungszuſtandes nach Deutz verlegt 
ſein. Hier in Köln wurden die Soldaten von ihren 
Kameraden mit Jubel empfangen und nahmen theils, 
wie bereits mitgetheilt wurde, an den Bivouaks auf 
den öffentliche Plätzen Theil, theils aber zogen ſie in 
die Forts, da der ganze Rayon der Feſtung mit Trup⸗ 
pen beſetzt iſt. Während der ganzen Nacht iſt auch 
nicht die geringſte Störung vorgefallen. Leider berich⸗ 
tet man, daß einzelne Militärpoſten gegen Perſonen, 
welche ſich geſtern Abends dem Neumarkte u. ſ. w. 
näherten, arge Mißhandlungen und ſogar tödtliche Ver⸗ 
letzungen ſich hätten zu Schulden kommen laſſen. — 
Von dem Lager auf dem Neumarkte haben ſchon die⸗ 
ſen Morgen früh die Mehrzahl der Truppen ihre 
Quartiere bezogen. Die auf dem Wallraffsplatze auf⸗ 
gefahrenen Geſchütze, fo wie die am Regierungs⸗Ge⸗ 
bäude aufgeſtellten wurden vor 8 Uhr Morgens weg⸗ 
gebracht. — Nachträglich zu den Auftritten des 25. 
haben wir noch zu berichten, daß man auch einen Ei⸗ 
ſenladen am Gülichsplatze und in der Schildergaſſe ge⸗ 
plündert hat. — Im Laufe des heutigen Tages wurden 
noch mehrere Verhaftungen vorgenommen. Die bei⸗ 
den am Montag der Verhaftung entgangenen Perſo⸗ 
nen werden ſteckbrieflich verfolgt. (Köln. 3.) 
Deut ſchland. 

A Frankfurt, 20. Septbr. (8 6. Sitzung der 
konſt. National-Verſammlung.] Die Inter⸗ 
pellationen der Linken dauern fort. Heute iſt es nicht 
allein der Belagerungszuſtand der Stadt Frank⸗ 
furt, ſondern der däniſche Waffenſtillſtand, wel⸗ 
cher mit neuen Verwicklungen droht. Die ungariſchen 
Verhältniſſe ſind es, die eine beſondere Wachſamkeit er⸗ 
fordern, weil die Demokratie in dieſem Lande bedroht, 
weil uns dadurch eine Reaktion vorgehalten wird. Unſer 
Miniſterium, deſſen Tiſche mit Papierſtößen förmlich 
überdeckt ſind, iſt in einer peinlichen Lage. Herr 
Camphauſen und Heckſcher haben, wahrſcheinlich 
durch ein blindes Vertrauen auf Danemark, das Mi⸗ 
niſterium in eine Lage gebracht, daß ein gutes Ende 
wahrlich nicht abzuſehen iſt. Wir haben es oft ge⸗ 
ſagt und wiederholen fortwährend: Ein Staatsmann 
darf nicht glauben, er muß wiſſen, — und das Mi⸗ 
niſterium glaubte. Wenden wir uns wieder zur Ver⸗ 
ſammlung, wo Simon von Trier den Antrag kin 
In Folge der Erklärungen Dänemark's betreffs 0 
Waffenſtillſtandes, in Folge der eingeſetzten Immediat⸗ 
Kommiſſion, welche den Bedingungen entgegen ſteht, 

Fortſetzung in der Beilage.) z 
Mit zwei Beilagen. 


| 


2427 


— — 


Erſte Beilage zu N? 229 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 30. September 1848. 


8 

möge die National-Verſammlung den gefaßten Be⸗ 
ſchluß wieder zurücknehmen und die Diskuſſion auf 
dieſe oder eine ſpätere Sitzung anberaumen. Der An⸗ 
trag wird als ein nicht dringlicher erachtet und zur 
Begutachtung an den Ausſchuß verwieſen. Eine Inter⸗ 
pellation Vogts ſchließt ſich dieſem Antrage an: Das 
Miniſterium des Aeußern möge erklären, ob das Schrei— 
ben der däniſchen Regierung an ihren Geſandten eine 
Wahrheit ſei, wird dieſe Frage bejaht, fo ſtellen die Ab: 
geordneten Vogt, Wigard, Blum ꝛc. den Antrag, 
die National⸗Verſammlung beauftragt das Miniſterium, 
zu unterſuchen, ob das in den Akten enthaltene Schrei⸗ 


ben Camphauſeus ein offizielles ſei. Zimmermann 
von Spandau ſtellt hierauf folgende Anfragen -an das 
Miniſterium des Auswärtigen: 1. Iſt es gegründet, 
daß bis jetzt noch kein Geſandter nach Ungarn deſig⸗ 
nirt, auch noch keine Verhandlungen zu einem Bünd⸗ 
niß mit Ungarn eingeleitet ſind? 2. Welche Schritte 
ſind zum Schutz der deutſchen Junigefangenen in Pa⸗ 
ris geſchehen? Welchen Erfolg haben dieſe Schritte 
gehabt? 3. Welche Schritte find gethan, um die An: 
erkennung der Centralgewalt Seitens Dänemarks zu 
bewirken? Iſt es gegründet, daß Dänemark auf die 
in Ausſicht geſtellten Modifikationen des Waffenſtill⸗ 
ſtandes nicht eingehen will? Was beabſichtigt das Mi⸗ 
niſterium im Bejahungsfalle zu thun? 4. Iſt es ge⸗ 
gründet, daß der Geſandte bei der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik, Abg. Raumer, in feinem Akkreditive die Notiſika⸗ 
tion überbrachte, der Bundestag habe ſeine Befugniſſe 
auf den Reichs verweſer übertragen, dagegen der politi- 
ſchen Umgeſtaltung Deutſchlands und Begründung der 
Centralgewalt durch die konſtituirende National- Ver: 
ſammlung nicht gedacht iſt? 3. Welche Maßregeln 
hat das Miniſterium in Bezug auf die in Ungarn ges 
gen Deutſche verübte Greuelthaten ergriffen. 6. Iſt 
es begründet, daß der General Wrangel das Ober⸗ 
Kommando der deutſchen Armee in Schleswig⸗Holſtein 
ohne zuvorige ausdrückliche Genehmigung der 
Centralgewalt niedergelegt hat? Was beabſichtigt das 
Reichs Minifterium im Bejahungsfalle zu thun? — 
Schmerling antwortet: Nachdem der Beſchluß vom 
16. d. Mts. gefaßt war, übernahm das Miniſterium 
wieder interimiſtiſch die Geſchäfte und beauftragte den 
Geſchäftsträger Banks in London, daß er ſogleich in 
Kopenhagen die nöthigen Schritte thue, die Beſchlüſſe 
der National⸗Verſammlung in Ausführung zu bringen. 
Zu gleicher Zeit wurde der Abgeordnete Stedtmann an 
die proviſoriſche Regierung nach Rendsburg geſchickt, 
um eine Vermittlung und Ausgleichung vorzunehmen. 
Das mehr erwähnte Schreiben, ſo wie die Immediat⸗ 
Kommiſſion, kenne das Miniſterium nur aus der Zei⸗ 
tung, wenn dem ſo ſei, ſo gebe das Miniſterium einen 
individuellen Ausſpruch dahin ab, daß die Immediat⸗ 
Kommiſſion unter keinen Umſtänden anerkannt wird. 
Das Miniſterium iſt entſchloſſen, den Beſchluß vom 
16. d. M. ganz zur Geltung zu bringen und rechnet 
es dabei auf den Beiſtand der befreundeten auswärti⸗ 
gen Mächte. — Wenn Herr Schmerling das „fo weit 
als thunlich“ nur nicht überſieht, die Erklärung ift das 
Miniſterium noch ſchuldig. Die Anfrage betreffs des 
franzöſiſchen Geſandten von Raumer kann mit einem 
beftimmten Nein beantwortet werden. Die Papiere, 
welche das Miniſterium auf die Tafel des Hauſes nie⸗ 
derlegen will, werden den nähern Ausweis geben. Das 
Akkreditiv beginnt mit den Worten: „Der Reichsver⸗ 
weſer, gewählt von der National-Verſammlung ic.“ 
Die noch offenen Fragen will der Miniſter Montag 
den 2. Oktober beantworten. Zimmermann 
behält ſich vor, fpäter feine Anträge einzubringen. — 
Mareck interpellirt den Miniſter der Juſtiz: Auf wel⸗ 
chen Grund des Geſetzes iſt der Belagerungs- u. Krieges 


zuſtand verkündet, wach welchem Geſetze werden die 
welchem Geſetze 


Gefangenen verurtheilt, und nach N 
wurde ein Kriegsgericht niedergeſetzt? Dem ſchließt ſich 
ein Antrag Reh's und Conſorten an. Frankfurt iſt 
in Belagerungszuſtand erklärt, jedoch hat man ſich nicht 
auf ein Geſetz berufen, deshalb möge der Juſtizminiſter 
deutlich und erſchöpfend erklären, was unter Belage⸗ 
rungs⸗ und Kriegszuſtand zu verſtehen ſei, welche Ge⸗ 
bote und Verbote zu beobachten ſind. Mohl will die 
ihm augenſcheinlich läſtige Bemerkung damit abwenden, 
daß er erklärt: Man hat mich in Anklagezuſtand ver⸗ 
ſetzen wollen, ohne daß man wußte, was ein Belage⸗ 
rungszuſtand iſt. Der Miniſter will ebenfalls Montag 
antworten. Die Verſammlung iſt damit nicht einver⸗ 
ſtanden. Mohl erklärt: er kenne wohl das Geſetz 
aber nicht die Umſtände. Unter ſchallendem Gelächter 
wird man Handels einig. Mohl wird Donnerſtag ant⸗ 
worten. Mohl iſt ein ehrlicher Mann, aber kein 
Miniſter. Herr Schmerling hat alle unter dem Pan⸗ 
toffel. — Nach der Tagesordnung wurde nun 
über die 55 19, 20, 23, 24 abgeſtimmt und dieſelben 


in folgender Faſſung genehmigt. § 19. Das geſammte einer anderen Privatmittheilung aus Karlsruhe find, 


Unterrichts: und Erziehungsweſen ſteht unter der Ober: 


gleichzeitig mit Struve, auch 68 ſeiner Anhänger ge⸗ 


aufſicht des Staats, und iſt die Beaufſichtigung der fangen genommen worden, deren Schickſal durch ein 


Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben. 


Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. Die Ge— 


Die öffentlichen Kriegsgericht entſchieden werden wird.“ 


K (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Karlsruhe, 25. Sept. [Die Republikaner.) 


meinden wählen aus den Geprüften die Lehrer der Die Karlsruher Zeitung enthält nachſtehende offizielle 
Volksſchulen. Unbemittelten ſoll auf allen öffentlichen Verkündigung. „Nach Nachrichten, die geſtern Abend 
Bildungsanſtalten freier Unterricht gewährt werden. aus Freiburg eintrafen, hörte man dort Kanonendon⸗ 


Für den Unterricht in Volksſchulen wird kein Schul⸗ 
geld bezahlt. Armenſchulen finden nicht ſtatt. Die 
Gemeinde beſoldet die Lehrer in angemeſſener Weiſe. 
Unvermögenden Gemeinden kommen hierbei Staats⸗ 
mittel zur Hilfe. — § 20. Es ſteht einem Jeden 
frei, ſeinen Beruf zu wählen und ſich für denſelben 
auszubilden, wie und wo er wolle. — § 23. (Art. VI.) 
Die Deutſchen haben das Recht, ſich friedlich und 
ohne Waffen zu verſammeln; einer beſondern Erlaub⸗ 
niß dazu bedarf es nicht. Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel können bei dringender Gefahr für die 
öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten werden. 
— 8 24. Die Deutſchen haben das Recht, Vereine 
zu bilden. Dies Recht ſoll durch keine vorbeugende 
Maßregel beſchränkt werden. Der Orden der Jeſuiten, 
Redemptoriſten und Ligorianer iſt auf alle Zeiten aus 
dem Gebiet des Reiches verbannt. 

[Die Preſſe, die Klubbs und die Volks- 
verſammlungen.] Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. enthält in ih⸗ 
rem amtlichen Theile folgendes „Rundſchreiben des 
Reichsminiſteriums der Juſtiz an die Juſtizminiſterien 
der Einzelſtaaten“: 

„Mit Schmerz und Beſorgniß muß jeden wahren Va⸗ 
terlandsfreund der immer maßloſer um ſich greifende Miß⸗ 
brauch der Preſſe zu verbrecheriſchen Zwecken erfüllen. 
Wenn die Nation mit Recht die Preßfreiheit als eines ih⸗ 
rer theuerſten Güter betrachtet, welches ihr daher auch in 
keiner Weiſe verkümmert werden darf, ſo ſoll daſſelbe doch 
keinesweges ein Freibrief ſein zu den frechſten Beſchim⸗ 
pfungen und Verleumdungen von Behörden und Beamten, 
zur Provokation, zum Aufruhr und zum gewaltſamen Ums 
ſturz aller beſtehenden Verhältniſſe. Die proviſoriſche Cen⸗ 
tralgewalt für Deutſchland, welche nach Art. 2 des Geſetzes 
vom 28. Juni d. J. die vollziehende Gewalt zu üben hat 
in allen Angelegenheiten, welche die Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen, darf nicht län⸗ 
ger ruhig zuſehen, daß die mittelſt der Preſſe begangenen 


Vergehen und Verbrechen ungeſtraft bleiben; wie ſie einer⸗ 
FDD vente wen er ter Fe nb 


ſtellen oder durch präventive Maßregeln entgegenzutreten, 
ſo muß ſie andererſeits ernſtlich darauf beſtehen, daß jedes 
Vergehen und Verbrechen, welches mittelſt der Preſſe ver⸗ 
übt wird, nach Maßgabe der beſtehenden Strafgeſetze zur 
Unterfuchung und Ahndung gezogen werde. — Ebenſo darf 
es nicht länger geduldet werden, daß in Vereinen und 
Volksverſammlungen Behörden und Beamte beſchimpft, 
der Umſturz der beſtehenden Verfaſſungen proklamirt und 
das Volk zur gewaltſamen Empörung gegen die geſetzlichen 
Zuſtände aufgefordert wird. Auch das Vereins- und Ver⸗ 
ſammlungsrecht ſoll dem deutſchen Volke unverkürzt erhalten 
werden; die Verbrechen aber, zu denen dieſes Recht miß⸗ 
braucht wird, oder welche bei Ausübung deſſelben verübt 
werden, müſſen nach den beſtehenden Geſetzen beſtraft wer⸗ 
den. — Demgemäß erſucht das Reichs miniſterium der Ju: 
ſtiz die Juſtizminiſterien der Einzelnſtaaten, die betreffenden 
Behörden nach Vorſtehendem mit ſtrenger Anweiſung zu 
verſehen. 
Frankfurt a. M., den 24. Septbr. 1848. 
Das Reichsminiſterium der Juſtiz. 
R. Mohl.“ 


Frankfurt a. M., 25. Septbr. Abends 6 Uhr. 
[Die Republikaner beſiegt.] Nach heute Nacht 
in Karlsruhe und von da an das Reichskriegsminiſterium 
gelangten neuerlichen Nachrichten hat General Hoff⸗ 
mann, der bei dem erſten Bekanntwerden des Einfalls 
von Struve ſofort nach Freiburg abgegangen war, 
die Inſurgenten bei Staufen gänzlich ge⸗ 
ſchlagen, und zwar ſoll der General auf dem Wege 
von Krotzingen und durch das ſogenannte Hexenthal 
gegen Staufen mit zwei Detaſchements vorgegangen 
ſein und ſomit Staufen von zwei Seiten angegriffen 
haben. Iſt es dem General gelungen, das Münzer⸗ 
thal rechtzeitig zu beſetzen, ſo dürfte die Niederlage, 
welche die Inſurgenten hier erlitten, eine durchaus voll⸗ 
ſtändige ſein, da an ein Entkommen alsdann nicht zu 
denken iſt. Nähere Nachrichten fehlen bis dieſen Au⸗ 
genblick; man ſieht dieſen aber ſtündlich entgegen. 

Frankfurt a. M., 26. Septbr. Struve nach 
ſtandrechtlichem Urtheil erſchoſfen.] Nachſte⸗ 
hende Mittheilung verdanken wir einem hiefigen acht: 
baren Handlungshauſe: „Karlsruhe, 25. Septbr. 
Wir theilen Ihnen die ſo eben eingetroffene Nachricht 
mit, daß Struve durch ſtandrechtliches Urtheil 
heute früh erſchoſſen wurde. Dieſe in Ver⸗ 
bindung mit den von unſeren Truppen erfochtenen 
Siege bei Staufen und Krotzingen haben die 
Inſurrektion erſtickt, ſo daß wahrſcheinlich auch die 
Truppenbewegungen aufhören werden, ſobald die Oe⸗ 
ſterreicher, welche die Beſatzung hier bilden follen, ein⸗ 
getroffen ſind, da unſere eigenen Truppen ſämmtlich 
ins Oberland kommen und dort verbleiben. — Nach 


ner. Heute Nacht iſt nun eine Extra⸗Lokomotive mit 
der Nachricht angekommen, daß unſere Truppen die in 
Staufen eingezogenen Rebellen geſchlagen und zerſprengt 
haben. Bei Heitersheim ſind die Truppen auf die 600 
bis 700 Mann ſtarken Rebellen geſtoßen und haben 
ſie nach Staufen gedrängt. Nach einer nicht unbe⸗ 
deutenden Gegenwehr wurde Staufen von den Trup⸗ 
pen eingenommen. Einige Häuſer ſind dort abgebrannt. 
Auf der Seite der Rebellen ſollen viele Todte ſein, 
und auch einige auf der Seite der Truppen. Die 
näheren Einzelheiten werden erſt erwartet. Karlsruhe, 
den 25. September 1848. Miniſterium des Innern. 
Bekk.“ — Das geſtern früh nach allen Richtungen 
abgegangene Regierungsblatt enthält zwei Verordnun⸗ 
gen vom 23ſten, durch deren eine das Standrecht ge⸗ 
regelt, und durch die andere die ins Rheinthal ſich er⸗ 
ſtreckenden Amtsbezirke von Lörrach bis Achern und 
der Bezirk Ettlingen in Kriegszuſtand erklärt werden. 
— In voriger Nacht befand ſich der Reichs⸗Kommiſſar, 
Graf Keller, (Mitglied der National-Verſammlung) 
hier, und dieſen Morgen früh, nachdem er mit dem 
Chef des Miniſteriums des Innern eine Beſprechung 
gehabt hatte, fuhr er mit dem erſten Bahnzuge nach 
Freiburg. Er hat, wie bereits erwähnt, eine Vollmacht 
vom Reichsverweſer, alles, was die Aufrechthaltung der 
Sicherheit des Staates fordere, vorzukehren, Truppen 
zu requiriren, den Belagerungszuſtand zu erklären, 
Standrecht anzuordnen ic. — Der Amtsbezirk Wein⸗ 
heim iſt wegen Zerſtörung der Eiſenbahn bei Groß⸗ 
ſachſen in Kriegszuſtand erklärt worden. Die Zerſtö⸗ 
rung der Eiſenbahn wird für Hochverrath erklärt, und 
die Gemeinden werden für die möglichſte Verhütung 
derſelben unter Hinweiſung auf mögliche, für ſie nach⸗ 
theilige Maßregeln verantwortlich gemacht. 

Das „Frankf. Journ.“ meldet in einer Nachſchrift: 
Een e ie ebe Gee gefangen und 
erſchoſſen worden. Auch Struve's ganze Correſpon⸗ 
denz iſt in die Hände der Sieger gefallen.“ In einer 
zweiten Beilage deſſelben Blattes heißt es: „Die Bot⸗ 
ſchaft, daß Struve mit einer großen Anzahl ſeiner Ge⸗ 
noſſen gefangen und erſterer bereits ſtandrechtlich 
erſchoſſen wurde, beſtätigt ſich nach beſtimmten 
Berichten. Nach gefälltem kriegs rechtlichem Spruche 
wird auch an den übrigen achtzig ſeiner gefangenen 
Anhänger daſſelbe Urtheil vollzogen werden.“ 

Mannheim, 25. September. [Kampf und 
Niederlage der Republikaner.] Heute Mittag 
ſind endlich aus dem Oberland ſichere Nachrichten 
eingetroffen, welche einen blutigen Zuſammenſtoß 
der Struve'ſchen Freifhaar mit dem Militär 
melden. Derſelbe hätte in Staufen, circa 4 Stunden 
von Freiburg, ſtatt. Anfangs beſchoß das Militär das 
von den Inſurgenten beſetzte Städtchen mit Kugeln, 
bis der hartnäckige Widerſtand zur Anwendung von 
Shrapnels führte. Zwei und dreißig Schüſſe mit 
ihrem furchtbaren Kugelregen endeten den Kampf 
und zwangen die Inſurgenten zur Flucht; zugleich aber 
hatte die Kavallerie während des Bombardements die 
Stadt nach der Seite der Ebene hin umgangen und 
den Flüchtlingen, welche ihr Leben bereits gerettet glaub⸗ 
ten, blieb keine andere Wahl, als den ungleichen Kampf 
auch mit dieſem neuen Feinde aufzunehmen. Die mei⸗ 
ſten Derer, welche die Kugeln verſchont hatten, blute⸗ 
ten unter dem Säbel der Dragoner, die keinen Par⸗ 
don gaben. Die Anzahl der Gefallenen iſt noch 
nicht beſtimmt anzugeben, der Reſt hat ſich in 
wilder Flucht nach Müllheim geworfen, wo, 
wie man ſagt, ein ungleich bedeutenderer Haufen den 
Kampf mit dem Militar von Neuem aufnehmen will. 
Staufen ſoll durch das Bombardement außerordentlich 
gelitten haben, viele Häuſer wurden in Aſche gelegt 
und noch mehr vollgefüllte Scheuern wurden ein Raub 
der Flammen. (F. J.) 


Darmſtadt, 24. September. [Republikaner.] 
Nach Alzei und Worms, wo am 18, die rothe 
Fahne ausgeſteckt und die Republik proklamirt wor⸗ 
den, iſt Reg.⸗Comm. Pfannebecker von Mainz mit 
ausgedehnten Vollmachten entſendet worden. 

Jena, 25. Septbr. (Kongreß für Reform 
der Univerſitäten.] Die Verſammlungen des Kon⸗ 
greſſes für Reform deutſcher Univerſitäten konnten ge⸗ 
ſtern nicht beendigt werden, ſondern es ward heute Vor⸗ 
mittag eine Schlußſitzung gehalten, welche mit einer 
Pauſe bis gegen 3 Uhr Nachmittags währte. Auf 


Ribbentropp's und von Vangerow's Vorſchlag wurde 
Heidelberg zum Ort, die Herbſtferien nächſten Jah⸗ 
res zur Zeit der nächſten Verſammlung feſtgeſetzt und 
fodann zur Wahl der Kommiſſion geſchritten, welche 
die Frage über die Fakultäten und andere noch nicht 
abgehandelte Reformfragen berathen und der nächſten 
Verſammlung berichten ſollte. Die Wahl fiel auf die 
ordentlichen Profeſſoren Erdmann mit 62, v. Vange⸗ 
row mit 52, Bluhme aus Bonn mit 48, Stannius 
aus Roſtock mit 42, Knobel aus Gießen mit 42, Rib⸗ 
bentropp aus Göttingen und Staudenmaier aus Mün⸗ 
chen mit 41, Hoffmann aus Jena mit 39 Stimmen; 
auf die außerordentlichen Profeſſoren Delffs aus Hei⸗ 
delberg, Cäſar aus Marburg, v. Raumer aus Erlan: 
gen, Gitzler aus Breslau mit 45 bis 42 Stimmen; 
auf die Privatdozenten Sigmund aus Würzburg, 
Schmidt aus Erlangen und Zech aus Tübingen mit 
44 bis 41 Stimmen. Sie hat ſich unter dem Vor⸗ 
ſitze von Vangerow's und dem Sekretariat v. Delffs 
konſtituirt. — Nach den Univerſitäten ſtellt ſich das“ 
Verhältniß ſo, daß Halle, Kiel und Wien ganz 
München und Tübingen in der Mehrheit, Würze 
burg faſt ganz auf der Seite der Majorität ſtanden, 
bei Bonn, Gießen, Jena, Leipzig und Roſtock 
die Stimmen zu gleichen Theilen getheilt waren, Frei: 
burg, Göttingen, Heidelberg und Marburg 
überwiegend, Breslau, Erlangen und Greifs— 
wald aber ganz auf der Seite der Minorität waren. 
Dieſe Minorität gab übrigens eine Diſſenserklarung 
ab, welcher ſich 14 Nichtdeputirte anſchloſſen, während 
27 Nichtdeputirte der Majoritäts-Erklärung beitraten, 
der Präſident hatte ſich der Abſtimmung enthalten, erz 
klärte ſich aber für die Minoritätsanſicht. Noch wurde 
beſchloſſen, daß die Deputirten bei den Univer⸗ 
fitäten dahin wirken ſollten, daß die hier gefaßten 
Beſchlüſſe zur Kenntniß der Regierungen gebracht wür⸗ 
den, ſo wie die Univerſitäten erſucht werden ſollten, 
alle Schritte, welche fie in der Reformfrage thun wer⸗ 
den, der Kommiſſion mitzutheilen. Von der Thätig⸗ 
keit der letzteren ſowohl, als von der fortgeſetzten Wirk: 
ſamkeit der einzelnen Deputirten und Gleichgeſinnten 
für die Reformen im Geiſte des Kongreſſes wird es 
abhängen, wie bald und konſequent die Reorganiſation 
der deutſchen Univerſitäten auf Grund der zumeiſt mit 
fo großer Majorität gefaßten Beſchlüſſe des Kongreffes 
erfolgen werde. (D. A. Z.) 

Deſſau, 24. September. [Landtags beſchluß.] 
In der geſtrigen Sitzung des deſſauiſchen Sonderland⸗ 
tages wurde der Antrag: „Der Landtag beſchließt, an 
das Miniſterium den Antrag zu richten, daß alle die⸗ 
jenigen Beamten in der Umgebung des Herzogs oder 
in der Verwaltung des Staates, welche ſich dem zur 
Geltung kommenden demokratiſchen Prinzipe nicht ernſt⸗ 
lich angeſchloſſen haben, oder das Vertrauen des Vol: 
kes oder des Miniſteriums nicht in vollem Maaße bes 
ſitzen, verſetzt oder entlaſſen werden mögen,“ mit ziem⸗ 
licher Majorität angenommen. 

Altenburg, 26. September. [Proteſt gegen 
die militäriſche Beſetzung des Landes.] Ge⸗ 
ſtern Vormittag empfing die hieſige Staatsregierung 
vom Reichsminiſterium den Befehl, das hieſige Bas 
taillon marſchfertig zu halten, da es dislocirt werden 
ſolle, und hierher, ſowie in die reußiſchen Fürſtenthü— 
mer dafür ein Korps ſächſiſcher Truppen kommen würde, 
welche ſpäter von Oeſterreichern und Baiern abgelöſt 
werden würden. In Folge deſſen hat der verſammelte 
Landtag ſofort einen Proteſt an die Nationalverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt einſtimmig beſchloſſen und durch 
zwei ſeiner Mitglieder dahin abgeſendet. Zugleich hat 
der Landtag das Miniſterium aufgefordert, bei dem 
Reichsminiſterium gegen dieſe Gewaltmaßregel gleich 
falls zu proteſtiren und den übrigen betreffenden Re— 
gierungen davon unverzüglich Nachricht zu geben. 

(D. A. 3.) 

Bremen, 26. Sept. [Hecker.] Das Dampfſchiff 
„Hermann,“ Kapitän Craptree, ſetzte am 20. d., ſei⸗ 
nem regelmäßigen Tage, ſeine Reiſe von Southampton 
nach Newyork mit 150 Paſſagieren und voller La⸗ 
dung fort. Unter den Paſſagieren befand ſich 
auch Dr. Hecker aus Mannheim. (Weſer⸗g.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Kiel, 26. Septbr. In der heutigen Sitzung der 
Landesverſammlung fand die Vorberathung über den 
Antrag auf Unterdrückung der däniſchen Propa⸗ 
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Der Abgeordnete Stedt mann iſt bereits in die Ungarn durch einen ſtarken Nebel und die Nach⸗ 
Rendsburg eingetroffen, möchte aber nicht gar viel zu läſſigkeit der ſchwarz⸗gelben Kanoniere zum Rückzuge 
thun finden, wenn er nicht etwa mit der „Egl. Imme⸗ genöthigt wurden. Die k. k. Artillerieoffiziere hatten 
diat⸗Commiſſion“ verhandeln will, denn Herr von nämlich ſchon vor der Schlacht erklärt, daß ſie an 
Reedtz wird wohl noch in Berlin ſein. derſelben keinen Theil nehmen wollten, und nur durch 


(Kiel. Bl.) 
Oeſterreich. 
Wien, 28. 


Septbr. [Tagesbericht des ſtalten 


die Androhung des Todes wurden fie zum Gehorfam 


Der Kriegsminiſter hat nun geeignete An⸗ 
binnen wenigen 


vermocht. 
getroffen und verſpricht, 


Correſpondenz-Büreaus.] Hier verfloß die letzte Tagen im Beſitze der Schanzen zu fein. — Es heißt, 


Nacht ſehr ſtürmiſch und blutig. 
die Katzenmuſiken permanent an der Tages- oder viel⸗ 
mehr Nachtordnung. In der Vorſtadt Schottenfeld 
kam es diesfalls zum Einſchreiten der Nationalgarde; 
als ſie mit gefälltem Bajonnette vordrang, rottete ſich 
der Pöbel zuſammen, warf mit Steinen, ſchoß zum 
Theile aus den Fenſtern herab, ſo daß von der Garde 
9, vom Volke 6 Individuen tödtlich verwun⸗ 
det wurden. Die Garniſon war geſtern und ift 
heute noch konſignirt. Es iſt befohlen worden, die 
Holzniederlagen aus dem Stadtgraben zu entfernen; 
auf dem Hofe vor dem Kriegs-Miniſterialgebäude darf 
nächſtens der Obſt- und Gemüſemarkt nicht mehr ab» 
gehalten werden. Die akademiſche Legion iſt für heute 
Nachmittag konſignirt. Dieſe militäriſchen Vorſichts⸗ 
maßregeln deuten allerdings auf Beſorgniſſe der Re⸗ 
gierung; übrlgens iſt die öffentliche Ruhe im Großen 
nicht geſtört worden. — Börſe: 5proc. 78%, ; Aproc. 
64; Bankaktien 1085, Nordbahn 105; Mailand 70; 
Gloggnitz 95; Peſth 63; Livorno 65. 

* Wien, 28. Sept. Eben eingehende Nachrich⸗ 
ten aus dem ungariſchen Lager Stuhlweiſen⸗ 
burg vom 24. melden, daß das in der Wiener Zei⸗ 
tung erſchienene erſte, vom 22. datirte Manifeſt des 
Kaiſers an die kaiſ. Armee, welches durch einen Kou— 
rier an den General Moga zur Publikation abgeſchickt 
wurde, von dieſem General nicht publizirt wurde. 
Er ſtellte dem Kourier blos eine Empfangsbeſtätigung 
aus. In dieſem Manifeſt hatte der Kaiſer bekannt⸗ 
lich befohlen, daß ſich die Truppen den Befehlen des 
öſterreichiſchen Miniſteriums zu unterſtellen hätten. 
Aus dieſem Verfahren iſt ſelbſt ungariſcherſeits für die 
Miſſion des FMe. Grafen Lamberg kein günſtiges 
Reſultat zu erwarten, wenn ſich auch der Banus den 
Befehlen des Kaiſers fügte. Die Magyaren ſuchten 
ſonach am Vorabend des Angriffs des Banus von 
Croatien dieſe Entſchließung den kaiſerlichen Truppen 
zu verheimlichen. Die Huſaren-Regimenter Kaifer 
Nikolaus und Großfürſt Alexander, ſo wie ein Ba⸗ 
taillon Erneſt Infanterie und 2 Bataillons Waſa In⸗ 
fanterie haben ſich zum Kampf gegen den Banus be⸗ 
reit erklärt. Die Generale Kiß, Teleki und Moga 
kommandiren die Magyaren. — Aus Fünfkirchen 
war die Nachricht im ungariſchen Lager eingetroffen, 
daß dieſe Stadt ohne Schwertſtreich vom 
rechten Flügel des Banus unter Befehl des 
General Roth mit 16,000 Mann beſetzt 
wurde. Er fand nirgends Widerſtand und eilte der 
Donau zu. — Die neueſten Nachrichten aus Peſth 
vom 26. ſagen, daß man allgemein glaubt, Koſſuth 
werde nie mehr zurückkehren. — Es herrſcht dort 
Ruhe. 

SS Peſth, 26. Sept. (Es iſt zu ſpät.] Der 
Erzherzog Stephan iſt geſtern Abend wieder hier ein⸗ 
getroffen. Aber „es iſt zu ſpät!“ donnert es von allen 
Seiten. Die ungariſche Nation wird furchtbar zu 
Gericht figen. Von allen Seiten ſtrömen Schaaren 
von Tauſenden racheſchnaubender Männer herbei. 
Jellachich wird von Heeresmaſſen umzingelt und nur 
Tod oder Gefangenſchaft wird das Loos ſeiner Horde 
fein. Das Szabolcfer und das Zalaer Comitat ſtellen 
ihm 40,000 Landſtürmler in den Rücken. Jellachich 
ſoll bereits an den Rückzug denken, welcher aber un⸗ 
möglich gemacht wird, und auch die diplomatiſchen 
Künſte der Kamarilla werden nicht vermögen, ihm 
einen freien Abzug zu erwirken. Der Landtag hat 
alle Unterhandlungen abgebrochen, und 300 Repräſen⸗ 
tanten ſind auch beim Landſturm abweſend. Der Erz⸗ 
herzog will wiederum an die Spitze der ungariſchen 
Armee treten. Die unter Anführung des Panſlaviſten 
Hurban aus Mähren in das ſlovakiſche Neutraer Co⸗ 
mitat eingebrochene Schaar iſt bereits gänzlich zer— 
ſtreut. Durban ſelbſt ſoll gehenkt, die übrigen von 


den Bauern überliefert oder auf der Flucht erſchlagen 


worden ſein. Die letztere Nachricht bedarf noch der 
Beſtätigung. Die Heeresmacht des Jellachich beläuft 


Bekanntlich find hier 


daß die franzöſiſche Regierung eine energiſche 
Note an das Wiener Kabinet gegen den Einmarſch 
des Jellachich in Ungarn übermacht habe. Von der 
Volkserhebung in Maſſe konnte man in Wien am 24. 
noch nichts wiſſen und es hat den Anſchein, daß die 
angebliche franzöſiſche Note die plötzliche Umkehr der 
Kamarilla bewirkt habe. 

Spätere Rapporte über die letzte Affaire vor Szent 
Tamäs beſtätigen zwar, daß der Sturm abgeſchlagen 
worden ſei. Meßaros gedenkt auch, die Belagerung 
trotz des letzten Unfalles nicht aufzugeben. Man will, 
durch die Evenements von Eſſek und Verſchetz bewo⸗ 
gen, mit aller Energie vorgehen und den Landſturm za 
einer Lavine anſchwellen. Es ziehen auch ſeit geſtern 
Morgens fortwährend ſtarke Haufeu aufgebotener Bau⸗ 
ern durch Budapeſt nach der Kriegsſchaubühne. Es ſind 
meiſt kräftige, abgehärtete Geſtalten, die zwar keine 
Uniform tragen, aber in ihren breiten Hüten und weißen 
Szür's (Mänteln) ſich ſehr kriegeriſch ausnehmen und 
zudem tüchtig bewaffnet ſind. Der Direktor der Jo⸗ 
ſephs-Walzmühle und der mit ihr verbundenen Ma⸗ 
ſchinenwerkſtätte Fehr hatte den glücklichen Einfall, ſich 
für die erſten Lieferungen die meiſten Gewehrbeſtand⸗ 
theile aus dem Auslande zu verſchreiben. Da alſo 
nur mehr die Zuſammenſtellung und Schäftung er⸗ 
übrigte, gelang es ihm, die Regierung mit hinreichen⸗ 
den Waffen für den erſten Ausfall zu decken. Auch 
die Peſther ſtabile Nationalgarde wird, wenn ſich die 


Kroaten wirklich nähern ſollten, ins Gewehr getrom⸗ 
melt und gegen den Feind geſendet werden. — 
eben ziehen die Schanzgräber zum Baue aus, ein all⸗ 
mächtiger Zug vom Kohlmarkt bis zum Ofener Brücken⸗ 
kopf reichend, mit klingendem Spiele, den nunmehrigen 
Oberſtwachtmeiſter des ſechſten Landes- und vierten 


So 


Peſther Nationalgarde-Bataillons Guido Karaczony, 
einen jungen reichen Edelmann an der Spitze, in den 
Reihen Frauen in Sammtkleidern mit den Sandkörben 
auf dem Rücken. — Vom Blocksberg herab beſehen 
nimmt ſich die Szene wie ein Termitenbau im rieſigen 
Style aus. — Was uns am meiſten fehlt, iſt ſchwere 
Cavallerie. Dagegen mangelt es der Drau-Armee an 
leichten Geſchwabern. — Die ſogenannten böhmiſchen 
Studenten, welche 600 Mann ſtark, als echte fahrende 
Schüler nach Miava zogen, haben keineswegs an der 
Prager Hochſchule im Corps Minerva's gedient, ſon⸗ 
dern es find ſlaviſche Freiwillige — darunter ſich auch 
einige Serben befinden ſollen, die in Wien angeworben 
wurden und auf der Eiſenbahn nach Mähren befördert, 
nach dem künftigen Schauplatze der ſlaviſchen Schild⸗ 
erhebung in Nordungarn eilten. In der Einbruchs⸗ 
ſtation — Welka, wenn ich nicht irre — wurden ſie 
bei dem dortigen Dreißigſtamte mit ganz neuen Mus⸗ 
keten ausgerüſtet, auch war ſelbſt in Miava Alles für 
Obdach und Verpflegung vorbereitet. Die Skalitzer 
leben in großer Beſorgniß, denn ſie hatten ſich zwar 
mit Pulver verſehen, doch zählte ihr ganzer Waffen⸗ 
vorrath nicht mehr als 37 verroſtete Gewehre. Uebri⸗ 
gens wurde bereits ein Aufgebot im ganzen Comitat 
erlaſſen, und ſo dürfte das Lager der Eingedrungenen 
in Bälde erſtürmt werden. — Hier in Peſth rückten 
geſtern um 10 Uhr Nachts Schanzgräber aus der Um⸗ 
gegend ein. Ein ſtarker Haufen, deſſen mehr an die 
Schaufel gewohnten Hände den Schanzbau ſehr bes 
ſchleunigen dürften. Auch unſere Waſſerſchwalbe, der 
Kriegsdampfer Meßaros, iſt von ſeinen Streifzügen in 
den untern Gegenden zurückgekehrt und wird zwiſchen 
Peſth und Mohacz kreuzen. Die weitere Waſſerwache 
beſorgt ein anderes Dampfſchiff, das mit 80 Mann 
bemannt wurde. Unſer Heerlager iſt nicht mehr in 
Lepſeng, ſondern ward etwa eine Viertelſtunde hinter 
Stuhlweiſſenburg — von Peſth aus gerechnet — auf⸗ 
geſchlagen. Ein Plakat, das der Graf Louis Bathyany 
heute an den Straßenecken anſchlagen ließ, meldet, daß 
Palszky, der Staatsſekretär im ungariſchen Miniſterium 
des Aeußern, eine Audienz bei Sr. k. k. Hoheit dem 
Erzherzog Franz Karl gehabt habe und rückſichtlich der 


Beſtätigung des Miniſteriums und der Rückmarſchordre 


ganda ſtatt, wobei viele Stimmen für Unterdrückung ſich auf 34,000 Mann. Darunter ſind nur 7000 
der ſpeziellen Vorſchläge laut wurden. Die Proklama- reguläre Truppen, nämlich 8 Bataillone Grenzer, welche 
tion zur Einführung des Staatsgrundgeſetzes ſtand zur Radetzky aus Italien zurückgeſchickt hat, die übrigen 
Schlußberathung mit 45 gegen 43 Stimmen, wurde | find zerlumptes Raubgeſindel. Einige hundert von 
bei namentlicher Abſtimmung beſchloſſen, gar keine zu dieſen wurden gleich im erſten Anzuge bei der Plün⸗ 
erlaſſen. derung eines Dorfes von den Bauern erſchlagen. 


an Ban Jellachich dahin beſchieden worden ſei, er 
werde die bezügliche königliche Willensäußerung ſchrift⸗ 
lich erhalten, doch werde man Alles aufbieten, den 
Frieden herzuſtellen. 

) Prag, 27. Sept. [Tagesbegebenheiten. ] 
Auf Grund des leeren thörichten Gerüchts: auf St. 


Man hat hier Briefe aus London, welche es be⸗ 


Jellachich hat kein Geld, und giebt für die von ihm 


ſtätigen, daß Lord Palmerſton eine kräftige Note ges 


gen jedes Abgehen von den Waffenſtillſtandsbedingun⸗ 


ſagt, die beſiegte Partei auszahlen wird. 


gen nach Kopenhagen erlaſſen hat. Dieſe Note konnte 


jedoch noch nicht an ihre Beſtimmung gelangt ſein, 


als die ſogenannte Immediat⸗Kommiſſion in Sonder- 
Sturm auf die ſtarken raitziſchen Schanzen bei 


burg ſich bildete. Man erwartet hier mit großer 


Spannung, welche Aufnahme der letztere Schritt in 


Berlin gefunden habe. 


den dauerte. 


requirirten Lebensmittel Anweiſungen, welche, wie er 
Sein Ge⸗ 


ſchütz beläuft ſich auf 42 kleine Kanonen. Die Un: 


garn haben mehr als 200 Kanonen aller Art. — 
Mann von der Kleinſeite und dem Lager auf die Alte 


Der Kriegsminiſter Meßaros hat am 21. d. M. einen 


St. Thomas unternommen, welcher 11 Stun⸗ 
2 Schanzen waren bereits erſtürmt, als 


Wenzeslaus beabſichtige man eine großartige Schild? 
erhebung, gehen Tag und Nacht Militärpatrouillen 
durch alle Straßen Bis zum 29. bleibt die Artillerie in ihrer 
Kaſerne konſignirt und bis den 7. Oktober darf kein 


ſtadt. Für Letzteres ſind wir dem Herrn Windiſchgrätz 
ſehr dankbar, denn es vergeht kein Tag, wo nicht ein 
Militärexceß vorfällt. Die Mannſchaft ift jetzt, wo 


die Kälte eintritt, in den Nächten im Lager gar nicht 
zufrieden. — Drei Kavalerie-Regimenter, welche in 


Böhmen ftationirt waren, gehen dieſer Tage von hier 


weg und zwar das 12. Huſarenregiment nach U n⸗ 
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delt. Es iſt dort eine Volksregierung eingeſetzt, die 
vollkommen unabhängig ihre Maßregeln trifft. Die 
Regierung in Florenz hat bereits verkündigt, daß ſie 
dieſen proviſoriſchen Regierungs-Ausſchuß nicht aner⸗ 


garn, Savoyen, Dragoner und Coburg⸗Ulanen kenne, und hat demgemäß alle Akte deſſelben, als den 
nach Mähren, wahrſcheinlich gegen die ſlovakiſch-un⸗ ‚ Grundfägen des Landes zuwiderlaufend, für nichtig 
gariſche Grenze, wo der Aufſtand im vollſten Gange erklärt. Früher oder ſpäter wird es demnach zu einem 
iſt. — Heute tritt das alte Stadtverordneten⸗Kollegium Zuſammenſtoße kommen; denn es iſt nicht wahrſchein⸗ 
zum letzten Male zuſammen; wir können ihm nur ein lich, daß die ehrgeizigen Volksführer, den Demagogen 
„ruhe ſanft“ zurufen. — Bei den Nachgrabungen in Guerazzi an der Spitze, gutwillig ihre Macht wieder 
dem Schutte der von Windiſchgrätz eingeäſcherten Müh— Fade werden. Auf Anrufen der Konſuln ſind 
len und des Waſſerthurms fand man geſtern in einem engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe im Hafen von 
Gewölbe des Thurmes die Leiche des vermißten Müllers Livorno erſchienen, um das vom Pöbel bedrohte Eigen: 


burſchen P. Dieſelbe war in einem gewölbten Ges 
mache, mit verbundenem Munde in kauernder Stel— 
lung. Der Körper iſt formlich geräuchert und hart 
und trocken. Er war aus der brennenden Mühle in 
den gewölbten Thurm geflohen und hatte die Eiſen— 
thüre des Gemaches hinter ſich zugezogen. Da der 
Thurm in der Mitte der drei brennenden Mühlen 
ſteht, ſo ward er von oben bis unten glühend heiß 
und der Arme ſtarb förmlich wie in einem geheizten 
Backofen. 

* * Krakau, 27. Septbr. [Furcht vor Un: 
ruhen. — Soldaten⸗Unfug.] In der geſtrigen 
Nacht war bei Podgorze zahlreiches Militär mit brennen⸗ 
den Lunten aufgeſtellt, und Vorbereitungen waren getroffen, 
als wenn es in einen Krieg ginge. Es herrſcht hier⸗ 
über allgemeine Verwunderung, da die Einwohnerſchaft 
Krakaus mit dem größten Eifer es ſich angelegen ſein 
läßt, die öffentliche Ruhe zu erhalten. Von anderer 
Seite geht uns auch die Nachricht zu, daß nicht nur 
die Brücke, ſondern auch das Schloß unterminirt ſein 
fol. — Die Urſachen zu dieſer kriegeriſchen Vorſicht 
find hier allgemein unbekannt, und die Grzeta Kra- 
kowska fordert daher die Bürger Krakau's auf, durch 
eine Deputation bei der oberſten Behörde anfragen zu 
laſſen, was dieſe Vorſichtsmaßregeln bedeuten, und ob 
die Militär⸗Behörde nicht den Urheber der beunruhi⸗ 
genden Gerüchte nachweiſen wolle, da es hier um das 
Leben und Wohl der Bürger gehe, und es Pflicht der 
Behörden ſei, dieſe Verbrecher, welche mit dem Blute 
der Menſchen gleichſam Handel treiben, öffentlich zu 
nennen und in Anklageſtand zu verſetzen. — Ein neuer 
Soldaten⸗Unfug iſt geſtern Abend vorgekommen. Kon⸗ 
ſtantin Luniewski wurde auf offener Straße von 6 
Soldaten angefallen, zu Boden geworfen und auf grau⸗ 
ſame Weiſe mißhandelt. Auf den Hülferuf des Lu⸗ 
niewski kamen Viele herbei und er wurde befreit. Der⸗ 
ſelbe veröffentlicht heute dieſen Vorfall nebſt folgender 
Anrede an den General Schlick: „Bürger und Ge— 
neral! Wollen Sie endlich den Gewaltthätigkeiten, welche 
ſich hier in einem konſtitutionellen Staate zutragen, 
eine Grenze ſetzen? — Was ſoll uns das Leben, wenn 
wir deſſen in keinem Augenblicke ſicher find! — Sind 


die vielen Gewaltthaten, die ſich die Soldaten gegen 


hieſige Einwohner erlaubt, beſtraft worden? — Bän⸗ 
digen Sie, Herr General, die Soldaten, welche Sie 
umgeben, geben Sie den Bürgern Ruhe und Sicher⸗ 
heit wieder, denn ſonſt wird das Volk ſich ſelbſt zu 
ſchützen genöthigt ſein. Ich ſelbſt werde nun nicht 
mehr die Straße ohne ſcharfe Waffe betreten, und 
werde ich wieder ſo angegriffen wie geſtern, ſo rette 
ich mich durch Wiedervergeltung.“ 


* [Oberitalien.] Die heutigen Nachrichten 
aus Mailand vom 24. melden nichts Neues. 
Allein aus Padua wurde ſoeben vom 25. gemeldet, 
daß die Venetianer, vermuthlich um den Beweis zu 
geben, daß fie an den Waffenſtillſtand ſich nicht bin⸗ 
den, auf 2 verſchiedenen Punkten einen Ausfall 
machten. Sie wurden überall zurückgeworfen, und 
flohen mit Verluſt von 50 Todten und 50 Gefange⸗ 
nen nach der Lagunenſtadt zurück. 
Italien. 

Mailand, 20. Septbr. Der ruſſiſche General, 
welcher die Ehrenzeichen an Radetzky und die ausge⸗ 
zeichnetſten Offiziere der öſterreichiſchen Armee in. Ita⸗ 
lien überbrachte, ſoll noch außerdem geheime Auf⸗ 
träge vom Kaiſer Nikolaus dem alten Marſchall 
ausgerichtet haben. Rußland wünſcht, ſagt man, keine 
Nachgiebigkeit gegen die Forderungen Frankreichs. Wie 
dem auch ſei, fo verdient jedenfalls der Umſtand Er⸗ 
wähnung, daß die öſterreichiſche Armee vom Marſchall 
bis zum Fähndrich herab von der feſten Ueberzeugung 
durchdrungen iſt, im Fall einer franzöſiſchen Invaſion 
könne man auf Rußlands bewaffneten Beiſtand mit 
aller Zuverſicht rechnen, und es bedürfe hierzu nur ei⸗ 
nes Winkes von Wien. Die ſchlagfertigen Heere 
Rußlands würden auf den erſten Wunſch des Wiener 
Kabinets die Grenze überſchreiten, ohne dazu noch ei— 
nes weiteren Befehles von St. Petersburg zu bedür— 
fen. Mit Radetzky ſoll das ruſſiſche Kabinet alle er⸗ 


forderlichen militäriſchen Maßregeln im Fall eines 


franzöſiſchen Einfalls verabredet haben. So herrſcht 
wenigſtens der Glaube unter den Offizieren der öſter— 
reichiſchen Armee. (A. Z.) 
Nach den neueſten Berichten aus Livorno hat 
ſich dieſe Stadt thatſaͤchlich in eine Republik verwan⸗ 


thum ihrer Landsleute zu ſchützen. (Karlsr. 3.) 

Neapel, 17. Septbr. Aus Sicilien haben wir 
nun ſeit mehreren Tagen nichts weſentlich Neues mehr 
vernommen. In den Kriegsoperationen ſcheint vor 
der Hand Stillſtand eingetreten zu ſein, ſei es, daß die 
allgemein angenommene, aber nicht offiziell und zuver— 
läſſig bekannt gewordene Einſprache der Gefandten von 
England, Frankreich und Rußland (2) gegen weiteres 
Blutvergießen ihn veranlaßt, oder daß die hieſige Mes 
gierung ſelbſt vorerſt den Erfolg der Einnahme Meſ— 
ſinas abwarten will, oder daß der Kommandant der 
Expedition es vorerſt nicht für rathſam hält, ſeine 
Truppen zu Unternehmungen auf andere Plätze zu zer— 
ſplittern. 

Rußland. 

Czeuſtochau, 20. Sept. [Die ruſſiſche Ar⸗ 
mee.] Nach den eben von Warſchau angekomme— 
nen Nachrichten erwartet man den ruſſiſchen Kaiſer 
dort in dieſen Tagen; bereits ſind die Gardekoſaken 
angekommen, ein herrliches Corps, von den reichſten 
Offizieren des Reichs befehligt. Fürſt Paskewiez hat 
dies Regiment ſelbſt in die Stadt geführt. Leider 
ward der junge Orlow, Sohn des ſogenannten Gift⸗ 
miſchers (woran jedoch Niemand im Ernſte glaubt), 
mit einem ſeiner Kameraden, ebenfalls einem jungen 
Fürſten, ein Opfer der Cholera, indem fie dem Cham: 
pagner zu ſtark zugeſprochen hatten. Uebrigens wüthet 
dieſe Krankheit nur unter dem armen Volke in den 
engen ſchmutzigen Straßen und verſchont die in Trau⸗ 
lichkeit und Mäßigkeit lebenden Bewohner Warfchau’s, 
wo jetzt ein buntes Gemiſch ruſſiſcher Uniformen zu 
fehen; denn man ſpürt bereits ſehr den Anmarſch ruſ— 
ſiſcher Truppen aus dem Innern des Reiches. Wie 
verlautet, ſollen zu den Armeekorps, welche als Keil 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen vorgeſchoben ſind, 
binnen Kurzem 30,000 Mann Reiterei kommen. Man 
kann ſich von der Menge der bei der ruſſiſchen Armee 
zu verpflegenden Pferde einen Begriff machen, wenn 
man hier das Fuhrweſen ſieht, welches zu dem hier ſtehenden 
Bataillon des 8. Infanterie-Regiments gehört; es beſteht 
aus 50 Wagen und 200 Pferden. Die Ausrüſtung 
der hier ſtehenden Truppen iſt ſehr gut, obwohl ihre 
Gewehre mit Feuerſchlöſſern verſehen ſind; der Sold 
wird richtig bezahlt, und die Verpflegung durch Liefe⸗ 
ranten beſorgt; allein die auf den Dörfern bei den 
Bauern liegenden Soldaten werden auf die Ernährung 
durch diefelben angewieſen, dem Kaiſer aber die Ver⸗ 
pflegung berechnet, welche dann dem Oberſten zu Gute 
kommt. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, daß ſich die 
ruſſiſchen Oberſten gewöhnlich jährlich auf 20,000 Rtl. 
ſtehen. (O. P. A. Z.) 

Frankreich. 

Paris, 25. Sept. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 25. Sept.] An der Tagesordnung 
iſt die Verfaffungs = Debatte. Artikel 15, von den 
Steuern handelnd, wird fortgeſetzt. Es handelt ſich 
um die Frage, ob jeder Bürger nach Maßgobe oder 
nach Verhältniß ſeines Talents und Vermögens ſteuer— 
pflichtig ſein ſoll. Die Regierung und die ganze 
Rechte bekämpfen jede Faſſung, die irgendwie der Pro— 
greſſiv⸗Steuer die Thüre öffnen könnte. Service 
trägt darauf an, den Schlußſatz der Artikel ſo zu ſtel⸗ 
len: „Jeder Bürger ſteuert nach Verhältniß feines Ver⸗ 
mögens.“ de Charancey, einer der entſchiedenſten 
Gegner aller Progreſſiv-Steuern unterſtützt den Antrag. 
Der bisher in Frankreich angewandte Grundſatz der 
Proportionalität müſſe beibehalten werden. Die Pro: 
greſſiv⸗Steuer ſei das Grab des Kataſters, der einzig 
wahren Grundlage für Staatslaſten. Progreſſiv-Steuer 


fei ein Nebelbild, das keinen Haltpunkt biete. Wie 
Kg man das Vermögen eines Menſchen ermitteln? 


Statt die Staatskaſſe zu bereichern, würde fie dieſelbe 


alſo ruiniren, Das Kapital verkrieche ſich, und Ar⸗ 


mand Carrel habe die Progreſſiv-Steuer mit Recht 
eine Eiferſuchts- und Ruins⸗Abgabe genannt. Goud⸗ 
ch auf, Finanz⸗Miniſter, beſteigt die Tribüne und er⸗ 


klärt, im Namen der Regierung, daß ſie die Propor⸗ 


tions⸗Steuer aufrecht erhalte. Heftige Unterbrechung.) 


Cavaignac, durch den Lärmen: Eine Regierung 
könne nicht hinter dem Schleier verborgen bleiben. Es 
herrſche zwiſchen ihm und dem Finanz⸗Miniſter das 
vollſte Einverſtändniß. Goudchaur vertheidigt ſei⸗ 
nen Antrag. Man ſchreitet zur Abſtimmung. Die 
Proportions⸗Steuer wird mit 644 gegen 96 Stimmen 
angenommen. (Bewegung.) Akt. 15 iſt fomit geän⸗ 
dert. Art. 16 und 17, eigentlich nur die Erläuterun⸗ 
gen zu Art, 15, werden, nach Verwerfung eines Zu⸗ 


ſatzes Pierre Leroux's, angenommen. Die Ver: 
ſammlung ſchreitet zum dritten Kapitel. Artikel 18 
lautet: „Alle Staats gewalt fließt aus dem 
Volke. Sie kann nicht erblich übertragen 
werden.“ Proudhon ſtellt den Zuſaß: „noch le⸗ 
benslänglich.“ Wird verworfen. Der Artikel wird 
genehmigt. Artikel 19, der die Trennung der 
Staatsgewalten ausſpricht, wird ebenfalls geneh⸗ 
migt. Nun geht die Verſammlung zu dem vierten 
Kapitel über, welches von der geſetzgebenden Gewalt 
(zwei oder einer Kammer) handelt. Eingeſchrie⸗ 
ben ſind 32 Redner. Duvergier de Hauranne bean⸗ 
tragt zwei Kammern. Antony Thouret ſpricht für 
eine Kammer. Um 6 Uhr geht die Verſammlung aus 
einander. Morgen die Prüfung der Pariſer Wahlen. 

[Verſchiedenes.] Der Moniteur widerlegt dies 
fen Morgen ein in der Böxſenwelt verbreitetes Ge⸗ 
rücht, laut welchem die Staatskaſſe unfähig wäre, die 
halbjährigen Zinſen der Staatsſchuld zu zahlen. — 
Ein Reiſender, der Turin am 20. September Vor⸗ 
mittags verlaffen hat, bringt, einem hieſigen Abend- 
blatt zufolge, die Nachricht mit, daß am Morgen 
deſſelben Tages großer Volksandrang nach dem könig⸗ 
lichen Schloſſe daſelbſt ſtattfand. Es ſei ein Mini⸗ 
ſter-Rath in demſelben gehalten worden und unter dem 
Volke das Gerücht im Umlauf geweſen, daß der Kö⸗ 
nig zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes ſo 
eben abgedankt habe. Die Reiſewagen hätten 
ſchon gepackt geſtanden, und Karl Albert werde ſei⸗ 
nen Wohnſitz zunächſt in Genf oder an einem andern 
Orte am genfer See nehmen. Der in Annecy, an 
der ſardiniſch-franzöſiſchen Grenze, erſcheinende Na= 
tional-Savoiſien vom 22. September meldet ſei⸗ 
nerſeits: „Im Augenblick, wo wir das ſchreiben, muß 
der König Karl Albert bereits in Chambery einge⸗ 
troffen ſein. Wenn man den Zweck dieſer Reiſe, der 
übrigens für Niemand mehr ein Geheimniß iſt, mit 
dem Umſtande in Zuſammenhang bringt, daß General 
Oudinot, proviſoriſcher Ober-Befehlshaber der Alpen⸗ 
Armee, ſich bereits ſeit dem Dienſtage mit mehreren 
Adjutanten in Chambery befindet, ſo wird man die 
Wichtigkeit begreifen, die ſich an dieſe Reiſe des Kö⸗ 
nigs knüpft.“ — Es heißt, die Regierung werde die 
Wahl Louis Bonaparte's nicht beanſtanden, eben 
ſo wenig die des Dr. Raspail. Dagegen werde 
Marie, der Juſtiz-Miniſter, bald nach der Wahl-An⸗ 
erkennung die Tribüne beſteigen und auf Vertagung 
der Zulaſſung des Letzteren antragen. 
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Lokales und Provinzielles. 


K * Breslauer Kommunal-Angelegenheiten. 
Breslau, 29. Sept. [Bekanntmachung des 
[Generals Brandenburg.] Auf den Antrag der 
Stadtverordneten hat der Magiſtrat mit dem komman⸗ 
direnden General v. Brandenburg Rückſprache nehmen 
und darauf beharren ſollen, daß das frühere Abkom⸗ 
men aufrecht erhalten werde und alle Militär-Requiſi⸗ 
tionen in der Stadt zunächſt von der ſtädtiſchen 
Behörde ausgehen ſollen. Der kommandirende Gene⸗ 
ral hat zwar den § 1 ſeiner Bekanntmachung noch vor 
der Veröffentlichung mit dem Zuſatz, daß in Breslau 
durch den Magiſtrat zunächſt die Requifition geſchehen 
ſolle, verſehen, die Punkte ad 2, 3, 4 aber ftehen laſ⸗ 
ſen. Die Bürgerwehr hat hiergegen bei dem Magi⸗ 
ſtrat proteſtirt und den Magiſtrat aufgefordert, die 
Zurücknahme dieſer Punkte (die wir als hinlänglich be⸗ 
ſprochen nicht wiederholen wollen) zu erwirken. Der 
Magiſtrat hat nun an alle Kompagnien ein Rund⸗ 
ſchreiben ergehen laſſen, welches die Anordnungen des 
Kommandirenden billigt. Die Führer der Bürgerwehr 
haben nochmals jetzt proteſtirt. Daſſelbe Rundfchreis 
ben, welchem eine Abſchrift des im April getroffenen 
Abkommens beigefügt iſt, wurde in der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung nicht vorgelegt, auch 
jenes Abkommen vom 17. März und das vom 24. 
April wurden vom Bürgermeiſter nur mündlich mit⸗ 
getheilt. Um hier richtig zu referiren, da es auf Wort⸗ 
laut ankommen dürfte, müßte uns etwas Schriftliches vor⸗ 
liegen. Im Büreau der Stadtverordneten liegt, nach unſe⸗ 
rer Erkundigung, nichts dergleichen. Im Intereſſe der Oef⸗ 
| fentlichkeit ift es nothwendig, daß der Magiſtrat auch jene 
Verabredung vom März veröffentlicht. Das Abkom⸗ 
men, welches ſpäter, alſo unterm 24. April, getroffen 
und in den Kompagnie⸗Verſammlungen durch den Ma⸗ 
giſtrat mitgetheilt worden iſt, (warum nicht auch das 
vom März?) lautet: 
„Bei Gelegenheit der hier am Orte am 17. u. 18. d. M. 
vorgekommenen Unruhen find dem Herrn kommandi⸗ 
renden General in Bezug auf Requiſition von Trup⸗ 
pen hier am Orte, Anträge von verſchiedenen Seiten 
zugegangen, während es, um Einheit hierin zu erlan⸗ 
gen, nothwendig iſt, daß eine feſte Norm hierin her⸗ 
beigeführt werde. Dieſe ſoll nachdem ein wohllöblicher 
Magiſtrat ſich durch brevi mann Erklärung damit 
einverſtanden erklärt hat, darin beſtehen, daß alle 
Truppen-Requiſitionen hier am Orte zu⸗ 


ch ſt 


nä 


und an das hieſige Gouvernement und an das kgl. Polizei- bewilligen, 


Präſidium gemeinſchaftlich zu richten find. Für alle 
gewöhnlichen Fälle wird Seitens der Militär⸗Be⸗ 
hörde das königliche Gouvernement ſelbſtſtändig auf 
dergleichen Requiſitionen verfügen, in beſonderen 
Fällen aber die Zuſtimmung des Herrn kommandiren⸗ 
den Generals erfordern. 

Einen wohllöblichen Magiſtrat erſuche ich, ſich hier: 
nach zu achten und jenes Reſſortverhältniß auf: 
recht zu erhalten. 

Breslau, den 24. April 1848. 

Der Oberpräſident der Provinz Schleſien. 
(gez.) Pinder. 
An einen wohllöblichen Magiſtrat hie⸗ 

ſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 

Nach dieſem Abkommen iſt es ganz außer Zweifel, 
da alle Truppenrequiſitionen hier am Orte zunächſt 
von dem Magiſtrat ausgehen ſollen, daß jene Punkte 
der Bekanntmachung ein Eingriff in dieſen Vertrag ſind. 
Dieß wurde nämlich in der Stadtverordneten⸗Sitzung 
ausgeſprochen. Der Magiſtrat hingegen iſi andrer An⸗ 
ſicht. Der Stadtverordnete Guhrauer beantragte noch⸗ 
mals, nachdem die Erklärung des Bürgermeiſters er⸗ 
folgt war (den Anfang der Debatte hat der Referent 
in Folge ſeines ſpäteren Erſcheinens nicht vernommen), 
den Magiſtrat zu erſuchen, den kommandirenden Ge⸗ 
neral um die ſchriftliche Erklärung anzugehen, daß 
durch ſeine Bekanntmachung die Convention vom ET; 
März dieſes Jahres nicht alterirt werde. Hierauf ent: 
ſtand Murren, und wie es ſchien, Unwillen, der ſich 
auf mancherlei Weiſe Luft machte. Voigt und Schind⸗ 
ler ſtützten ſich darauf, daß man dem kommandirenden 
General Vertrauen ſchenken müſſe. Guhrauer erwie⸗ 
derte, hier fei von der Perſönlichkeit des Generals nicht 
die Rede, Niemand würde in Abrede ſtellen, daß dem 
General v. Brandenburg die ausgezeichnetſte Achtung 
gebühre, aber es handle ſich hier um ein Prinzip; der 
General könne morgen die Provinz verlaſſen, aber die 
Bekanntmachung bleibe in Kraft. Ein Vertrag ſei hier 
abgeſchloſſen und giltig, er müſſe, da ſein Inhalt eine 
wichtige Prinzipfrage feſtſtelle, aufrecht erhalten werden. 
Der Antrag kam zur Abſtimmung und fiel durch. 
Hier ſtehen die Stadtverordneten⸗Verſammlungſund der 
Magiſtrat im vollſten Widerſpruch mit dem Geſammt⸗ 
beſchluſſe der ganzen Bürgerwehr. Da die Bür⸗ 
gerwehr den größten Theil der ganzen Bürgerſchaft 
und einen Theil der Schutzverwandten umfaßt, ſo ſind 
die Vertreter und die Behörde auch im Widerſpruch 
mit der Majoritat des Volkes. 

[Petition an die National⸗Verſamm⸗ 
lung.] In Folge des von Hipauf vor 8 Tagen ge⸗ 
ſtellten und angenommenen Antrags legt jetzt der Ma⸗ 
giſtrat eine Petition vor, in welcher unter Anführung 
dringender Motive die Nationalverſammlung um Be⸗ 
ſchleunigung des Verfaſſungswerkes angegangen wird. 
Der Stadtverordnete Linderer erklärt, daß zwar in der 
Nationalverſammiung der Kämpſche Antrag in dieſer 
Angelegenheit aufgenommen fei, es aber nichts ſchaden 
könne, wenn nachträglich die Petition abgeſchickt werde. 
Er müſſe jedoch wünſchen, daß eine gleich wichtige Per 
tition ebenfalls ſofort mit abgehe, nämlich die vor 14 
Tagen beſchloſſene Petition, in welcher die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung aufgefordert werden ſoll, das 
vom Miniſterium vorgelegte und in Berathung gezo⸗ 
gene Bürgerwehrgeſetz bei Seite zu legen und ein ſol⸗ 
ches aus ihrer Mitte zu entwerfen. Der Redner in⸗ 
terpellirte, nachdem der Vorſteher erklärt hatte, daß die 
Vorlage nicht eingegangen, den Bürgermeister, welcher 
nun mittheilte, daß der Magiſtrat den Entwurf der 
Commiſſion nicht annehmen konne, und deshalb noch- 
mals an die Commiſſion gehen werde. Linderer er⸗ 
wiederte, daß er ſelbſt Mitglied der Commiſſion fei, 
daß die Commiſſion einſtimmig den Entwurf angenom⸗ 
men, daß olſo der Magiſtrat nicht an die Commiffion 
hätte zurückgehen, ſondern ſeinen Entwurf oder ſeine 
Bemerkungen mit dem Entwurf der Commiſſion an 
die Verſammlung zur Entſcheidung bringen müſſen. 
Der vom Magiſtrat eingeſchlagene Weg ſei ganz geeig⸗ 
net, die Petition, die, wie jeder zugeſtehen müſſe, von 
der größten Dringlichkeit ſei, auf die lange Bank zu 
ſchieben. Die Berathungen über das Bürgerwehrgeſetz 
würden in dieſen Tagen beendet und die Petition dann, 
nachdem das Geſetz erſchienen, post festum kommen. 

(Bürgerwehr.) Das Wehramt ſtellt im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Magiſtrat den Antrag, daß für 35 
Signalhörner circa 100 Thlr. bewilligt werden mögen, 
und eben ſo der Betrag für 7 Mäntel für die Wacht⸗ 
poſten und für 2 für die Ordonnanzen und für Anſchaffung 
von 500 Cartouchen; die Verſammlung gab ihre Zu⸗ 
ſtimmung. 

(Antrag, daß die Mittel ihre Gelder in 
die ſtädtiſche Bank legen mögen.) Dieſen An: 
trag ſtellte Hipauf, indem er bemerklich machte, daß die 
Gelder beſſer verwerthet und nicht, wie das neulich ge⸗ 
ſchehen, durch Diebſtahl verloren gehen könnten; wird 
angenommen. 


Der Antrag des Schulcuratoriums, dem Dr. Sa⸗ 
debeck für wöchentlich einmaligen Unterricht der Schü⸗ 


von dem Magiſtrat ausgehen ſolle, ler am Planetarium und Tellurium 60 Thlr. 
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zu 
wird angenommen. 

Der Antrag, mit Baufundamentirung des Hoſpitals 
zum heil. Grabe in der Gartenſtraße noch in dieſem 


Herbſte zu beginnen, wird angenommen, da auf Dyh⸗ 


renfurths Anfrage erklärt wird, daß genügende Fonds 
für den Bau disponibel ſeien. 

Der Antrag, zum Zweck des Beginnes der Ufer⸗ 
bauten an der Ufergaffe, zur Abbrechung von Schup⸗ 
pen zweien Beſitzern 450 Thlr. zu bewilligen, wird, da 
die Dringlichkeit des Baues anerkannt wurde, genehmigt. 

Der Antrag des Hausbeſitzer-Vereins, für Hypo⸗ 
theken⸗Gläubiger und Schuldner, Hausbeſitzer und Mie⸗ 
ther ein Schiedsmanns-Gericht einzurichten, wurde einer 
Kommiſſion zur Prüfung übergeben. Die Kommiſſion 
iſt der Anſicht, ein fo allgemeines Schiedsmanns-Ge⸗ 
richt, welches eigentlich nur Vergleichs-Gericht genannt 
werden könne, würde, weil ihm jede geſetzliche Macht 
fehlt, wenig oder gar nichts nützen. Einiger Erfolg 
ließe ſich höchſtens erwarten, wenn durch Urwähler in 
jedem Bezirke ein ſolches Gericht ſich ſelbſt bildet. 
Die Verſammlung beſchloß, gen Magiſtrat zu erſuchen, 
den Vorſchlag an die Bezirksvorſteher gehen zu laſſen. 
— Die Lehrer an den höheren Schulen ſtellen den 
Antrag, die Einziehung der Beiträge zur Wittwenkaſſe 
ſo lange noch anſtehen zu laſſen, bis von oben her die 
Verhältniſſe der Lehrer geordnet ſein werden und be— 
merken hierbei, daß die Aenderung ihrer Verhältniſſe 
bei der National-Verſammlung beantragt ſei. Auf 
Antrag der Schulen-Deputation genehmigt die Ver⸗ 
ſammlung, daß die Abzüge von dem Gehalt, den 
die Lehrer bisher beziehen, erlaſſen bleiben ſollen, 
bis das Geſetz in der Sache entſchieden haben wird. 
Der Antrag des Stabtverordneten Gutſche, bei den 
Behörden zu erwirken, daß die vierteljährige Mieths⸗ 
kündigung unter 50 Thlr. wieder auf 6 Wochen zu⸗ 
rückgeführt werden möge, fand keine Zuſtimmung. — 
Der Antrag von Hausbeſitzern, bei der Behörde zu 
veranlaffen, daß bei Subhaftationen nicht mehr der 
Name des Hausbeſitzers veröffentlicht werde, wurde 
nicht angenommen, weil der Hausbeſitzer auch perſön— 
lich für die Realitäten Schuldner bleibe. 

[Entſchädigung der Wehrmänner, welche 
im Dienſte körperliche Verletzungen erhal⸗ 
ten.] Die Zte Kompagnie des 10ten Bataillons ftellte 
durch das Wehramt obigen Antrag bei der Verſamm⸗ 
lung. Der Bürgermeiſter hielt die Sache für erledigt, 
weil die Stadtverordneten⸗Verſammlung zu ſolcher Ent⸗ 
ſchädigung die moraliſche Verpflichtung anerkannt habe. 
Linderer hielt dieß nicht für genügend, es müſſe viel⸗ 
mehr eine geſetzliche Verpflichtung eintreten, doch bitte 
er heute die Sache zu vertagen, da er in dieſer Be⸗ 
ziehung für die nächſte Sitzung einen ganz beſtimmten 
Antrag, nach welchem der Staat dieſe Verpflichtung 
zu übernehmen habe und Vorſchläge dieſerhalb ſchrift⸗ 
lich einrechnen werde. Die Verſammlung beſchloß die 
Vertagung. 

Der Magiſtrat beantragt, die Conſtabler noch einen 
Monat lang zu behalten, weil erſt im nächſten Mo⸗ 
nat die Entſcheidung, ob die Conſtabler zu entlaſſen 
ſeien oder die Regierung ſie beſolden wolle, erfolgen 
könne. Die Verſammlung genehmigte den Antrag. — 
Maurer-Meiſter Kolbe iſt zum Feuer-Kommiſſarius ges 
wählt worden. 


Breslau, 26. September. [Adreſſe des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten zu Bres⸗ 
lau an die National-Verſammlung in Ber⸗ 
lin um Beſchleunigung der Verfaſſungs⸗ 
Arbeiten.] Die mit allgemeiner Aufregung verbun⸗ 
denen Parteikämpfe über das Ziel, den Umfang und 
die Befeſtigung der errungenen politiſchen Freiheiten, 
welche ſeit den Märztagen die Nation ergriffen haben, 
mußten nothwendig alle Verhältniſſe des bisherigen 
Staats⸗Organismus in Frage ſtellen. Die vorhan⸗ 
dene, noch für den Polizeiſtaat berechnete Geſetzgebung 
iſt in den wichtigſten Titeln des öffentlichen Rechts 
unanwendbar geworden; die Wirkſamkeit der Gerichte 
iſt gelähmt, die Autorität der obrigkeitlichen Behörden 
untergraben, ein peinliches Gefühl der Unſicherheit der 
Perſonen und des Beſitzes mit daraus hervorgegange⸗ 
ner allgemeiner Vertrauensloſigkeit hat die Quellen 
gedeihlichen Verkehrs verſchloſſen, den Handel und die 
Induſtrie faſt vernichtet und den Gewerbebetrieb bis 
auf das Nothdürftigſte herabgebracht. 

Wir verkennen keineswegs, daß die höchſten geiſti⸗ 
gen Güter nicht ohne große materielle Opfer zu er⸗ 
ringen ſind; dieſe Opfer können jedoch nur ſo lange 
freudig gebracht werden, als die Zuverſicht endlicher 
Erreichung des angeſtrebten Ziels eines freien, feſtge— 
ordneten und darum gedeihlichen Zuſtandes die Ge⸗ 
müther erfüllt. 

Die erſte Gewähr dafür kann aber nur in dem 
neuen Staatsgrundgeſetze gefunden werden, zu deſſen 
Vereinbarung mit der Krone die Vertreter des Volks 
zunächſt berufen ſind. 

Darum iſt auch die Sehnſucht der Nation nach 
Begründung der neuen Verfaſſung laut geworden, 
und wenngleich Preußens Reichs- Verſammlung dieſe 
Stimmung des Volkes, welches die jetzigen ſchwan⸗ 


53 5 Zuſtände mit all ihrer Noth kaum länger zu 
ertragen vermag, nicht entgangen iſt, und von der 
Verſammlung ſelbſt neuerdings abhülfliche Maßregeln 
in Ausſicht geſtellt ſind, ſo erachten wir uns doch in 
| Jinferm Gewiſſen verpflichtet, auch Namens unſeter 
Stadtgemeinde von dem unabweislichen Bedürfniſſe 
des Volks Zeugniß abzulegen und bei der Reichs⸗ 
Verſammlung eben ſo dringend als entſchieden darauf 
anzutragen: 

den Bau des Verfaſſungs-Werks unverrückt und 

votzugsweiſe zu betreiben und mit aller Energie 

zur Vollendung zu bringen, 
damit das Vaterland ſich der Segnungen deſſelben 
endlich erfreuen und mächtiger als je wieder erſtarken 
möge. 


„* Breslau, 29. Sept. (Verſammlung 
des kathol. Central-Vereins für kirchliche 
und religiöfe Freiheit, vom 26. September.] 
Nachdem in der Extraverſammlung, Sonnabends den 
23. d. M., Beiträge zu Vereins-Zwecken vereinnahmt 
waren, hielt Präſident Wick noch ſchließlich einen Vor 
trag über Frauenentwürdigung im Heidenthum und 
Frauenwürde im Chriſtenthum, nachdem er vorher ge: 
gen die in Frankfurt verübten Verbrechen ſeinen Ab⸗ 
ſcheu ausgeſprochen und deren Möglichkeit allein aus 
dem Verfall des chriſtlichen Bewußtſeins in einem Theile 
des deutſchen Volkes erklärlich und begreiflich fand. 
Die heutige Verſammlung eröffnete und leitete Herr 
Dr. Dinter. — Es wurde ſofort zur Tagesordnung 
und zwar zur Beſprechung des Theils . § J. c. u. d 
der Adreſſe der Breslauer Katholiken an die preußiſche 
Nationalverſammlung geſchritten. Zur richtigen und 
klaren Auffaſſung dieſes § J., namentlich der sub c. 
und d. geſtellten Forderung, worin unter ., Feſthal⸗ 
tung und freie Verwaltung des geſammten Eigenthums 
der katholiſchen Kirche mit der endlichen Realiſirung 
der konkordatsmäßig übernommenen Verpflichtung, die 
Bisthümer in liegenden Gründen zu dotiren und un⸗ 
ter d. Rückgabe aller ausdrücklich durch die Stifter 
für Kathoken beſtimmten Kirchen-, Schul: und Armen⸗ 
ſtiftungen zur freien Verwaltung der betreffenden oder 
der geſammten Kirchengemeinde verlangt wird, hielt 
Subregens Welz einen erläuternden Vortrag über die 
Bulle de salute animarum, worin er deren Urſprung, 
Bedeutung, Inhalt und Zweck auseinanderſetzte. Die 
damit Unbekannten fühlten ſich dem geehrte Redner zu 
großem Danke verpflichtet, weil es ihnen nunmehr klar 
wurde, daß der Staat zufolge dieſer Bulle, als eines 
zwiſchen Pius VII. und Friedrich Wilhelm III. im 
Auguſt 1821 abgeſchloſſenen Concordats die h. Ver⸗ 
pflichtung übernommen hat, für die durch die Secula⸗ 
riſation eingezogenen Kirchengüter, die 8 Bisthümer 
des Staats, ſo wie das Collegiatſtift Aachen, deren 
geiſtliche Seminare, geiſtliche Emeriten⸗ und Demeri⸗ 
ten⸗Häuſer bis zum Jahre 1833 in liegenden Grün⸗ 
den zu dotiren. Hieraus erkannte man, daß der 9 l. 
e. d. der ꝛc. Adreſſe nichts Undilliges fordere, wenn 
darin die Katholiken in Breslau, auf Erfüllung eines 
concordatmäßig gegebenen und innerhalb 15 Jahren 
nicht erfüllten königl. Wortes dringen. — (Hier folgt 
nun eine Stelle des Referats, die hieſigen drei Zeitun⸗ 
gen betreffend, welche wir jedoch übergehen.) — Dr. 
Dinter theilt mit: daß in Striegau ein Zweigverein 
entſtanden, unter dem Präſidio Kaplan Stutzer's und 
Vicepräſidio Lehrer Bärenklau's, und um zu zeigen, 
wie die Sache unſeres Vereins nicht blos nach Außen, 
ſondern auch nach Innen gewinne, lieſt er ein Schreis 
ben des Oppelner Zweigvereins an den Centralverein 
vor, welches ſehr geeignete Vorſchläge über Centraliſa⸗ 
tion der katholiſchen Vereine in Erwägung vorlegt und 
den übrigen Lokalvereinen der Provinz vorzulegen und 
den diesfälligen Erfolg zu feiner Zeit mitzutheilen be⸗ 
antragt. Die Verſammlung ehrt die gemachten Vor⸗ 
ſchläge und glaubt in der Errichtung eines beſondern 
Organs (Blattes) eine lebendige Centraliſation in die 
einzelnen Vereine zu bringen. Ein ſolches zu erſtre⸗ 
ben, wird ſich der hieſige Verein zur beſonderen Auf⸗ 
gabe machen. — Mit vieler Freude wurde vernom⸗ 
men, daß auch in Meferis, unter dem Präſidio des 
Hen. Prof. Dr. Gogol ein Verein zur Wahrung der 
Rechte der katholiſchen Kirche im Großherzogthum Po’ 
ſen entſtanden ſei; welcher in ſeinem Anſchreiben an 
den hieſigen Verein und in feinen zugleich übermach⸗ 
ten Statuten, die Tendenzen des Breslauer Vereins 
erſtrebt. Es wird die Adreſſe vorgeleſen, welche der 
Verein zu Meſeritz unterm 30. Auguſt an die Natio- 
nal⸗Verſammlung gerichtet hat und worin er verlangt‘ 

1) daß die katholiſche Schule mit der Kirche in fr 
ſter Verbindung verbleibe und die Aufſicht Über 
dieſelbe den Geiſtlichen ungeſchmälert erhalten 
werde. 

2) daß eine hohe Verſammlung den Beſitz und Ge⸗ 
nuß der der katholiſchen Kirche, fo wie jeder er 
dern kirchlichen Corporation für Cultusz, Unter 
richts⸗ und Wohlthäͤtigkeitszwecke beſtimmten An 

ſtalten, Stiftungen und Fonds ausdrücklich 3" 

rantire. 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


2431 


Zweite Beilage zu Me 229 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 30. September 1848. 


Fortſetzung.) , 

Die Petition ſelbſt ift kräftig motiviert. — Dr. Dinter 
begleitet dieſe Mittheilung mit der Bemerkung, daß 
wir leider ſehr wenig Ausſicht haben, auf Realiſirung 
derartiger Wünſche, es beſeele uns aber gleichwohl die 
Hoffnung, daß wir in unſeren guten Beſtrebungen, 
eben weil ſie gut ſind, zuletzt ſiegen werden. Die Fun⸗ 
damente des Menſchenglücks: Glaube und Sittlichkeit 
ſeien in der Menſchheit erſchüttert. Wenn wir Frei⸗ 
heit für die Kirche wollen, ſo wollen wir nichts, als 
eben dieſe Fundamente wieder herſtellen. Werden nun 
auch unſere Wünſche nicht erfüllt werden, ſo wollen 
wir deshalb nicht aufhören, zu wachen und guten 
Saamen auszuſtreuen in die Herzen und Seelen un⸗ 
ſerer Kinder. Dahin werden wir, ob Männer oder 
Frauen, immerdar ſtreben, daß die Religion in den 
Herzen der Unſrigen, namentlich unſerer Kinder nie 
erlöſche und Gottes Segen werde mit uns ſein. 


Nunmehr lenkt der Redner wieder auf die Tages⸗ 
ordnung ein, auf die weitere Beſprechung der $$ der 
Adreſſe. Subregens Welz nimmt das Wort, und 
ſpricht nochmals über die freie Verwaltung und Feſt⸗ 
ſtellung des Kirchenvermögens. Dieſe Forderung der 
Kirche ſei ganz gerecht. Sie ſei doch mündig genug, 
ihr Vermögen ſelbſt zu verwalten und bedürfe hier 
keiner Bevormundung. Sie wiſſe ſicher den beſten 
Gebrauch davon zu machen. Es gäbe genug arme 
Schulen und Kirchen, für welche ſie, die Kirche, viel 
thun würde, hätte ſie ihr Vermögen in Händen. Nun 
wiſſen wir aber, daß daſſelbe zum großen Theil auch 
zu Gunſten der Proteſtanten verwendet werde. Der 
Redner weiſet hier unter Anderen auf Neuzelle hin. 
Verlangen daher die Katholiken ihr Kirchen-Vermögen 
rurück, ſo ſei dieſe Forderung ganz gerecht. — 
Die zweite Forderung ſchließe ſich an die erſtere 
eng an. Die Verwaltung des Kirchen- Vermö⸗ 
gens durch die Kirchen = Gemeinde werde gewöhn⸗ 
lich in zweifachem Sinne aufgefaßt. Nach proteſtan⸗ 
tiſchem Grundſatz verſtehe man unter Kirchengemeinde 
jede einzelne Gemeinde und meint, daß dieſer das Schulz, 
Pfarr⸗ und Kirchengut gehöre, die katholiſche Anſicht 
ſei aber eine ganz andere. Nach dieſer gehöre alles 
Kirchen-Vermögen keineswegs der einzelnen Gemeinde, 
ſondern der geſammten Kirche. Das ſehen wir klar 
aus den Stiftungsbriefen, worin es immer heiße: daß 
der Stifter aus Liebe zu Gott und zum Heile der 
Menſchen, Gott dieſes oder jenes opfere. Es gehöre 
daher das Kirchengut nicht einer beſtimmten Gemeinde 
oder einzelnen Perſon, ſondern Gott ſelbſt, nur ſollen 
die Menſchen, die Armen, die Kranken ꝛc. davon den 
Nießnutz haben. Das Eigenthum ſelbſt ſei Gottes. 
Wer daher, zumal im Mittelalter, ein ſolches Eigen⸗ 
thum antaſtete, galt als Gottes- und Tempelräuber 
und wurde ſelbſt vom Staate hart beſtraft. — Sehe 
nun auch die proteſtantiſche Kirche von ihrem Stand⸗ 
punkte aus das Kirchengut als Gemeindevermögen an, 
ſo gehe das uns nichts an, wir dagegen dürfen ſolches 
nie an unſerer Kirche geſchehen laſſen, ohne uns der 
Theilnahme am Gottes- oder Tempelraube ſchuldig zu 
machen. — Hieraus erſehe nun jeder deutlich, was 
die Katholiken Breslau's fordern, wenn ſie Rückgabe 
des Kirchenvermögens oder Garantie für daſſelbe ver⸗ 
langen. — Rath Wache macht nunmehr den Vor⸗ 
ſchlag: geradezu an die National-Verſammlung eine 
Petition zu richten des Inhalts, daß wieder ein Pa⸗ 
ragraph in die Verfaſſung aufgenommen werde, der 
das Eigenthum der Kirche ſichere. Des Geſetzentwur⸗ 
fes Tit. 2. $ 18 und $ 33 bieten aber dem Kirchen⸗ 
Vermögen durchaus keine Garantie, und doch müßten 
wir alle darauf hinarbeiten, daß wir nicht ſowohl das 

erlorene wieder erhalten, als vielmehr das, was wir 
noch beſitzen, behalten. — Dinter bemerkt, daß dies 
bereits geſchehen und zwar in der Petition der Schul 
Angelegenheit. — Nachdem noch Hr. Kaplan Purſchke, 
Dr. Dinter und Schneidermeiſter Bonke über den 
nämlichen Gegenſtand dankenswerthe Erörterungen ge— 
geben, der letztere namentlich ein freundliches Bild von 
den kirchlichen Segnungen, deren Zeuge vor der Se⸗ 
kulariſation er noch geweſen, gegeben, nachdem er ins⸗ 
beſondere auf die reichliche Unterſtützung und Verpfle⸗ 
gung der Armen und der Studirenden durch die Klö⸗ 
ſter und Stifter hingewieſen und gezeigt hatte, wie 
z. B. in Trebnitz allein täglich 300 Arme geſpeiſt 
wurden und man oft nicht gewußt, woher man dieſe 


300 Arme nehmen ſolle, und man dagegen heut, na⸗ 


mentlich für die Studirenden die jährliche Kirchenkollekte 
alles erſetzen ſolle, was aus dem großen Geldſack ver⸗ 
loren gegangen ſei, — lenkte Dr. Dinter die Be⸗ 
ſprechung auf § II. der Adreſſe, welcher unbedingte 
Lehr⸗ und Lernfteſheit fordert, garantirt durch die Ver⸗ 
faffung. — Subregens Welz erklärt eine ſolche, nackt 
bingeſtellte Forderung und deren Gewährung für zu 
gewagt. Es müſſe doch wohl eine gefegliche Prüfung 


beſtehen zur Ermittelung der Befähigung des Unter⸗ 
richtertheilens. Es müſſe daher wohl ein beſonderes 
Unterrichtsgeſetz erſcheinen, worauf auch der Geſetzent⸗ 
wurf bereits Rückſicht genommen habe. Es dürfe darin 
auch die konfeſſionelle Seite nicht außer Acht bleiben, 
zumal in den katholiſchen Schulen, in welchen dem 
Biſchof die Sendung der Lehrer als ein unbedingtes 
Recht zuſtehe. In Schulen, die nicht konfeſſionell ſind, 
würde natürlich die ſcientiviſche und ſittliche Seite vom 
Staate zu überwachen ſein. — Was nun die katho⸗ 
liſche Kirche anlange, ſo habe dieſe eine große Anzahl 
Orden, welche ſich die Erziehung der Menſchen zur 
beſonderen Aufgabe ſtellen, z. B. Benedictiner ꝛc. Für 
das niedere Schulweſen ſeien in jüngſter Zeit, nament⸗ 
lich in Frankreich und Belgien die Schulbrüder und 
Schulſchweſtern eingeführt worden. Haben wir nun 
Lehr- und Lehrnfreiheit, fo müſſe es der katholi— 
ſchen Kirche freiſtehen, wann und wo immer ſie wolle 
Orden genannter Art einzuführen. Würde dies der 
Staat machen, ſo wäre dies für uns eine Beſchrän⸗ 
kung der allen, alſo auch uns verheißenen Freiheit. 
Wir Katholiken laſſen daſſelbe Recht jeder andern Kir⸗ 
chengemeinſchaft. Dieſe Unterrichtsfreiheit werde uns 
in der Folgezeit um ſo mehr Noth thun, als ſich der 
Staat das ganze Erziehungsweſen prinzipiell als Mo⸗ 
no pol zuziehen will (ſiehe $ 8 in den Verhandlungen 
der Provinzial z Lehrer = Konferenz). — Ein Mitglied 
frägt: Was, wenn Schulbrüder und Schulſchweſtern 
eingeführt würden, dann die Lehrer beginnen ſollten? 
Auf dieſe Frage erfolgen mehrere Antworten, davon die 
eine dahin lautet: daß, wer gegen die Kirche auftrete, 
ein ſolcher auch nicht mehr verlangen könne, von ihr 
unterhalten zu werden; die andere, die des Kaplan 
Purſchke aber: Es werde auf das Vertrauen an⸗ 
kommen, welches die Schullehrer den Schulbrüdern 
gegenüber ſich erwerben und bewahren werden. — Zu⸗ 
letzt wird noch das Reſultat der Wahl des neuen Vor⸗ 
ſtandes mitgetheilt. Darnach ſind für das nächſte 
Quartal erwählt: 

zum 1. Präſidenten, Lic. Wick, mit 485 St.; 

zum 2. Präſidenten, Prof. Gitzler, mit 356 St.; 

zum 1. Setrelcdlt, Eur, Gomille, mit 411 St.; 

zum 2. Sekretär, Dr. Dinter, mit 365 St.; 

zum 3. Sekretär, O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Warnatſch, 

mit 268 St.; 

zum 4. Sekretär, Lic. Sterne, mit 229 St. 

Die Verſammlung iſt aufgehoben Abends 10 Uhr. 


Theater. 

Sagten wir, daß das Publikum und die Kritik 
den Verluſt, den die Oper durch das Ausſcheiden der 
Frau Küchenmeiſter und des Herrn Kahle tief 
empfinden muß, fo wurde dies Gefühl um fo lebhaf— 
ter, um ſo ſchärfer bei der Darſtellung der „Huge— 
notten“ am Mittwoch. Frau Küchenmeiſter als 
Valentine ſang und ſpielte mit einem Ausdrucke, mit 
einer Hingebung ihrer ganzen Seele, worin wir aufs 
Neue das Genie der Künſtlerin, welches im Reprodu⸗ 
ciren ſelbſt neu ſchafft, erkannten. Wir erinnern uns 
nicht, um nur Eines zu nennen, die große Scene des 
4. Akts mit ſolcher tiefen überzeugenden Wahrheit der 
Situation dargeſtellt geſehen, mit ſolcher Alles befie- 
genden Gewalt der Stimme ſingen gehört zu haben. 

Indem die Kritik der ſcheidenden Künſtlerin ein 
Lebewohl zuruft, iſt es wohl nur gerecht, wenn ſie ei⸗ 
nen Blick auf das Wirken derſelben während ihres 
zweijährigen Engagements an der hieſigen Bühne zu: 
rückwirft. Frau Küchenmeiſter hat eben ſo reiche 
Lorbeeren, eben ſo feſt die Neigung und die Achtung 
eines kunſtgebildeten Publikums in der ernſten, wie in 
der komiſchen Oper ſich zu erwerben gewußt; die Künſt⸗ 
lerin ſang mit gleichem geiſtreichen Verſtändniß, mit 
gleicher künſtleriſchen Auffaſſung, deutſche, franzöſiſche 
und italieniſcht Muſik. Wir erinnern nur kurz an 
Mozarts ſchöne Geſtalten, an Donna Anna, El: 
vir a, an Pamina, an Sufanna, an Weber's 
Rezia und Agathe, an Lachner's CatharinaCor⸗— 
naro, an Hale vy's Jüdin und Guido und Gi: 
nevra, an Meperbeer's Iſabella, Margarethe 
und Valentine, an Boildieu's reizende Prin⸗ 
zeſſin von Navarra, an Bellinis Norma, 
Julia und Elvira, an Donizetti's Lucrezia, 
Antonina und andere. Von der komiſchen Oper 
nennen wir nur: Adam's Madelaine, Roſſini's Ro⸗ 
ſina, Donizetti's Regimentstochter, Mozart's Schau⸗ 
ſpieldirektor. Wer läßt nicht mit Vergnügen all diefe 
lieblichen Bilder noch einmal vor ſeinen innern Au⸗ 
gen vorüberziehen, Bilder, welche die Künſtlerin in fo 
lebhafter, herrlicher Farbenpracht vorführte? — Her 
Kahle als Raoul, der in den erſten Akten nicht ganz 
gut disponirt ſchien, erhob ſich im vierten mehr zu ei⸗ 
ner künſtleriſchen Höhe und zeigte fein herrliches Or⸗ 
gan in ſeiner ganzen Kraft und Schönheit. 


Wir verlieren an dieſem Sänger eine der ſchönſten 
Stimmen und wenn die Kunſt hier ſchon gleichen 
Schritt mit der Natur ginge, ſo wäre Herr Kahle 
unſtreitbar einer der erſten Tenore Deutſchlands. 

In der Regel leider bilden ſich aber die mit gu⸗ 
ten Stimmen begabten Sänger erſt dann muſikaliſch⸗ 
künſtleriſch aus, wenn die Stimmen zum Theil fort 
ſind und um die Mängel zu verdecken, iſt man dann 
gezwungen, bei der Kunſt um Hülfe nachzuſuchen. Es 
wäre uns um die Kunſt leid, wenn auch Hr. Kahle 
in gleicher Weiſe dächte. 

Auch ihm rufen wir ein Lebewohl zu, mit dem 
Wunſche, daß er an andern Orten einer gleichen Aner⸗ 
kennung wie hier ſich erwerben möge. 

Zum Schluß drücken wir hier noch den Wunſch 
aus, den gewiß ein großer Theil des Publikums mi. 
uns hegen wird, daß Frau Küchen meiſter und Hr 
Kahle noch in einer Vorſtellung eine Reihe der 
ſchönſten Scenen aus denjenigen Opern, worin das 
ſcheidende Künſtlerpaar am Meiſten des Beifalls ſich 
zu erfreuen hatte, vorführen möchte. d. 


Wir theilen nachſtehend das Verzeichniß unſerer 
hierſelbſt in dem Kampfe am 18ten d. M. getödteten 
und verwundeten Kameraden mit. 

Mit Freuden werden wir jeden Brief, jeden Gruß 
der Angehörigen der hier befindlichen Verwundeten den⸗ 
ſelben perſönlich überbringen; und es wird uns eine 
heilige Pflicht ſein, den Angehörigen jeden Brief, jede 
mündliche Beſtellung derſelben pünktlich zurückzuſenden. 
— Briefe erbitten wir uns unfrankirt, da wir Porto⸗ 
freiheit genießen. 

Die Verwundeten erhalten die beſte Pflege, und 
wir denken ihren Angehörigen bald gute Nachricht ge⸗ 
ben zu können. 

Frankfuet a. M., den 24. September 1848. 

Deetz, 
königl. preuß. Major im Reichs⸗Kriegsminiſterium 
und Abgeordneter für Wittenberg Schweinitz. 
von Boddien, 
königl. preuß. Niscnwifiee lun Melchs-Kriegominiſte⸗ 
rium, Abgeordn. für Pleß. 
Verzeichniß 5 
ſämmtlicher am 18. d. Mts. gefallenen, in Folge von Vers 
wundungen inzwiſchen geſtorbenen und verwundeten Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten. 
Todte: 
1. Julius Hübner, Hauptm. im königl. preuß. 38. Inf.⸗ 

Regmt., gebürtig aus Patſchkau in Schleſien. 

2. Wilhelm v. Hüllesheim, Lieut. im königl. preuß. 38. 

Inf.⸗Regmt., gebürtig aus Glatz in Schleſien. 

3. Heinrich Kuhn, Musketier im königl. preuß. 38. Inf.⸗ 

Regmt, gebürtig aus Herrnſtadt, Kreis Guhrau. 

4. Adolph Roehl, Musketier im königl. preuß. 38. Inf.⸗ 

Regmt., gebürtig aus Berlin. 

5. Gottlieb Sperlich, Musketier im königl. preuß. 38. 

Inf.⸗Regmt., aus Hartlieb in Schleſien. 

6. Robert Volkmann, Musketier im königl. preuß. 38. 

Inf.⸗Regmt., gebürtig aus Eichau in Schlefien. 

Verwundete: 


Vom königl. preuß. 38. Inf.⸗Regmt. 1. Bataillon. 
1. C. Freidenberg, Musk., geb. a. Gr.⸗Gleiwitz in Schleſ. 
2. H. Schneider III., „Kl. Wirſewitz 5 
3. F. Langner, : „Nied. Thalheim = 
4. C. Frentzel DL, s „Throm * 
5. J. Kias, : = = Ludgierzwig 5 
6. W. Krall, s „ » Chelm 5 
7. F. Leder, . „„ Labthal 5 
8. F. Giesdor, : = = Rubdfowig s 
9. C. Scholz, s Reichenbach x 
10. J. Zimmer, : „ Gtrofje . 
11. A. Chmelek, . „ Klemſtein 5 
12. M. Kumpalik, . : Röktznitz 4 
13. A. Ruch, s = + Naßadel 2 
14. A. Woide, = 2 = Deinzendorf : 
15. A. Danziger, 5 = = Rybnik 8 
16. J. Jusczik, e = K̃ublinitz . 
17. 9. Poyoda, . * Widavy 


[2 
Vom königl. preuß. 35. Inf.⸗Kegmt. 2. Bataillon. 
18. G. Stahmann, Musketier, geb. aus Burg bei Mag⸗ 
deburg. 


A Glogau, 28. Septbr. [Das Veto des Kö⸗ 
nigs.] Der hieſige „deutſch-volksthümlich⸗conſtitutio⸗ 
nelle Verein“ hat in den Berathungen über das Veto 
des Königs geſtern den Beſchluß gefaßt: „daß dem 
Könige kein Veto zu verſtatten ſei, weil es mit der 
Volksſouveränetät und den breiteſten demokratiſchen 
Grundlagen unvereinbar wäre.“ 


Mannigfalliges. 


[Erklärung des Redakteurs der Zeitungs⸗ 
Halle.] Von Leipzig aus hat Herr Julius in 
der Zeitungs⸗Halle folgende Erklärung veröffentlicht: 

„Zu meinem Erſtaunen entnehme ich hier auf der 
Durchreiſe den öffentlichen Blättern, daß während meiner 
Abweſenheit ein polizeilicher Einfall in meiner Wohnung 
ſtattgefunden hat, und daß ein Polizeibeamter nicht nur 
Nummern der Zeitungshalle konſiszirt, ſondern auch meine 
Wohnung durchſucht hat, ohne einen gerichtlichen Auftrag 


ierzu irgend nachzuweiſen. Ich werde nach meiner Rück⸗ 

nft über dieſes geſetzloſe polizeiliche Verfahren ernſte Re⸗ 
chenſchaft fordern. Zugleich aber iſt in den öffentlichen 
Blättern von einem gegen mich erlaſſenen Verhaftsbefehl 
die Rede, und es wird anderweit angeführt, daß die Ur⸗ 
ſache davon eine gegen mich vom Staatsanwalt beantragte 
Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidung ſei. Hierin liegt 
ein Widerſpruch; wäre ich des genannten Verbrechens an⸗ 
geklagt, ſo würde kein Verhaftsbefehl erlaſſen worden ſein, 
da bereits in mehreren Fällen erſt kürzlich die Anklagekom⸗ 
mer des Kriminalgerichts durch ihren Beſchluß feſtgeſtellt 
hat, daß Majeſtätsbeleidigung für ein capturfähiges Ver⸗ 
brechen nicht zu achten ſei. Es müßte alſo, wenn die Zei⸗ 
tungsnachrichten nicht trügen, eine gänzlich ungerechtfertigte 
und als Mißbrauch von Amtsgewalt ſtrafbare polizeiliche 
Gewaltübung gegen mich ſtattgefunden haben, und da dieſe 
Angelegenheit bereits in die Oeffentlichkeit gezogen, fo frage 
ich hierdurch öffentlich, ob eine Anklage wider mich vor⸗ 
liegt, und wegen welches Verbrechens? Sollte dies der Fall 
ſein, ſo erwarte ich eine desfallſige förmliche Vorladung 
vor meinen ordentlichen Richter mit Angabe des Gegen⸗ 
ſtandes der Anklage, welche Vorladung auch in meiner Ab⸗ 
weſenheit auf dem Redaktions- Bureau der Zeitungs: 
Halle abgegeben werden kann und zu meiner Kenntniß ge⸗ 
langen wird.“ 

— [Ein neues Schießpulver.] Nach einem 
Berichte des „Oeſterr. Lloyd“ aus Barcelona vom 1. 
Septbr. hat ein Herr Joſe Roura, Profeſſor der Ches 
mie der dortigen Handelsjunta, ein neues Schießpul⸗ 
ver erfunden, welches nach den vom Artilleriekorps an⸗ 
geſtellten Verſuchen ſich dem gewöhnlichen Schießpul⸗ 
ver gegenüber nicht nur durch ſeine Brauchbarkeit, 
ſondern auch durch ungleich niedrigeren Preis ſehr vor: 
theilhaft auszeichnet. Die ſpaniſche Regierung hat bis⸗ 
her keinen Schritt gethan, um das Geheimniß dieſer 
Erfindung zu bewahren, während von Seiten Frank 
reichs daſſelbe Beachtung findet. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗ Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche v. 10. bis 16. September 
d. J. 11247 Perſonen und 27240 Rilr. 13 Sgr. 5 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. N 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, bag 
in der im Lokale der kleinen Waage am Rath⸗ 
hauſe Nr. 3 befindlichen Gewerbeſteuerkaſſe, vom 
2. bis incl. 7. Oktbr. dieſes Jahres, in den 
Vormittags ſtunden von 8 bis 12 Uhr die Zin⸗ 
fen der hieſigen Bankgerechtigkeits⸗Amortiſations⸗ 
Obligationen für das halbe Jahr von 1. April 
bis 1. Oktober dieſes Jahres in Gemäßheit 
der Bekanntmachung der hieſigen königlichen Regie⸗ 
rung vom 2. Juli 1833, zu zwei Drittheilen baar 
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bezahlt, für den Rückſtand von anderthalb Prozent aber 
unverzinsliche Zinsſcheine ausgegeben werden follen. 
Dabei werden die Inhaber von mehr als zwei 

Bankgerechtigkeits⸗Amortiſations⸗Obligationen aufgefor⸗ 
dert, ein Verzeichniß derſelben mit folgenden Rubriken: 
a. Nummer der Obligation nach der Reihefolge, 

b. Kapitalsbetrag, 

c. Anzahl der Zinstermine, 

d. Betrag der Zinſen und zwar 

1. baar, 

2. in unverzinslichen Zinsſcheinen zu 1% pCt., 
bei der Zinſenerhebung beizubringen, indem nur gegen 
Ueberreichung ſolcher, gehörig ausgefüllter Verzeichniſſe, 
die Zinſenzahlung erfolgen wird. 

Die bis zum 7. Oktbr. d. J. einſchließlich nicht eins 
gehobenen Zinſen können erſt im nächſten Zinstermine 
in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 12. September 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Das Frankfurter Journal Nr. 258 enthält folgen⸗ 
des Eingeſandt: „Wenn wir den wahren Muth ehren, 
ſo ehren wir doch höher den Edelmuth, am meiſten 
dann, wenn er mit dem wahren Muthe verbunden iſt. 
Die Herren Abgeordneten Deetz und Boddien haben 
in den letzten Tagen Proben von beiden abgelegt in 
einem Maße, das die Anerkennung jedes wackeren 
deutſchen Mannes verdient. An dem für Frankfurt 
wohl unvergeßlichen 18. September haben wir ſie wohl 
zehn Mal im dichteſten Feuer, an den gefährlichſten 
Stellen geſehen; ſtets mit der heiteren Ruhe, die das 
kräftigſte Zeugniß für ein wahrhaft muthiges Herz 
giebt. Am hervorragendſten erſchien dieſer Muth, als 
jene Männer ſich, um die bewilligte Waffenruhe zu 
proklamiren, zwiſchen beide Parteien ſtürzten, als zahl⸗ 
loſe Flintenſchüſſe auf ſie fielen und ſie nicht wankten 
und nicht wichen, bis ſie das Aufhören des Feuers 
auf beiden Seiten durchgeſetzt hatten. Je weniger wir 
der politiſchen Partei dieſer Männer angehören, deſto 
mehr müſſen wir anerkennen, daß ihre Haltung die 
ehrenhafteſte und würdigſte, die hingebendſte und die 
muthvollſte war. Als ſie von jenem Platze, 
die Zeil entlang, Arm in Arm gingen, empfing 
ſie der Zuruf der Soldaten wie der Jubel der 
Volksgruppen. Aber einen rührenden Eindruck hat 
es auf uns gemacht, als dieſe wackern Männer mit 
Einbruch der Nacht auf die Plätze eilten, wo die un⸗ 
glücklichen Verführten mit den Waffen in der Hand 
ergriffen wurden. Sie haben zahlreiche Opfer gerettet, 
Viele zu der Hauptwache mit ſchützender Hand geleitet, 
und mehr als ein Mal ein warmes Wort für eine 
gute Behandlung der Gefeſſelten geſprochen. Dies 
wollen wir vor Allem anerkennen, und zehnfachen Dank 
den edlen Männern, die in den Stunden der Gefahr 
nicht nur den wahren Todesmuth, ſondern auch 
den wahren Edelmuth gezeigt haben.“ 


— 


An die Herren Spezial⸗Kommiſſarien 
der Provinz Schleſien. 

In Folge meiner Cirkular-Aufforderung vom 4. 
d. M. hat die proponirte Verſammlung von Spezial⸗ 
Kommiſſarien Schleſiens am 25. und 26. d. M. in 
Breslau ſtattgehabt. — Es iſt dabei beſchloſſen wor⸗ 
den, dem aus den Deputirten der Spezial⸗Kommiſſa⸗ 
rien aller Departements zu bildenden Central⸗Ausſchuß 
beizutreten und denſelben ebenfalls durch Deputirte, wozu 

1. der Oekonomie-Kommiſſions-Rath Gaupp in 
Metſchkau, 
2. der Unterzeichnete 
erwählt ſind, zu beſchicken. — 
Die an der Spitze des Unternehmens ſtehende 
Abſicht, 
dem mit der Umarbeitung der Agrar⸗Geſetzgebung 
beſchäftigten königlichen Miniſterio auf die Erfah⸗ 
rungen aus der Dienſt⸗Praxis der Spezial⸗Kom⸗ 
miſſarien begründeten Materialien zur Benutzung 
abzugeben, 
wird jedoch am vollſtändigſten erreicht, wenn die De⸗ 
putirten ſich der Mitwirkung möglichſt vieler ihrer 
Amtsgenoſſen in der Provinz erfreuen dürfen und er 
ſuche ich daher die ſämmtlichen Herren Spezial-Kom⸗ 
miſſarien Schleſiens um Beiträge aus dem Bereich 
ihrer Erfahrungen, ſowie um dem Zweck und dem Zeit⸗ 
Bedürfniß entſprechende Anträge. — 

Mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit bis zum 
Zuſammentritt des Central⸗Ausſchuſſes würde die Ein⸗ 
lieferung der erbetenen Beiträge bis längſtens den 
10. Oktober d. erfolgen müſſen, und iſt die Einſen⸗ 
dung an einen der Deputirten zu bewirken. 

Zum Schluſſe bemerke ich noch für diejenigen Her⸗ 
ren Kollegen, welche der ſtattgehabten Verſammlung 
nicht beiwohnten, daß dem Unternehmen durch unſern 
verehrten Herrn Präſidenten Beifall und Aufmunte⸗ 
rung in erfreulicher Weiſe gewährt worden iſt. 

Ratibor, den 27. September 1848. 

Hobrecht, 
königl. Oekonomie⸗ und Spezial⸗Kommſſarius. 


Gütige Beiträge ſind bei uns eingegangen: 
Für die Abgebrannten zu Liebau: von F. W. 3 Rtl. 
15 Sgr., K. 15 Sgr., Hrn. C. Schimke 1 Ktl., P. L. g. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Mein durch perſönlich gemachte Einkäufe in Leipzig neu verſtärktes Lager von Tuchen, Modewaaren für Herren und Plüſchen iſt vom 1. Oktbr. ab nicht mehr 


Naſchmarkt 52, ſondern in meinem früheren Geſchäftslokale, am Ringe 27, neben dem goldnen Becher. 


Emanuel Hein. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


Im Verlage von Friedr. Mauke in Jena iſt erſchienen und vorräthig bei Ferdi⸗ 
nand Hirt in Breslau und Ratibor, in Krotoſchin bei Stock. 


Die Zeitgenoſſen 


in Biographien und 
Ein Volksbuch 


Von Breslau Morgens 8 uh 


Porträts. ds 7: 


b. 
10 M 


t a glich 


Dampfwagenzüge 


auf der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn 


vom 1. Oktober 1848 ab. 
Außerdem Sonntag, 


Mittwoch u. Freitag 
Abends 5 uhr. Nachmitt. 1 uhr. 
Pr 5 : 15 Min 2 1:1 


5: „ 18 »+ Fe 


5 Min. 


in. 
Pr 18 Po 
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unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten herausgegeben 
von Dr. J. Günther. 
In Lieferungen, jede mit 4 Tafeln und 4 Bogen Text in kl. 4.; deren 12 einen 
Band bilden. geh. Preis à 7½ Sgr. 

„Die Ifte Lieferung enthält: Erzherzog Johann, Gagern, Wrangel, Ga: 
vaignac. Die 2te: Naveanxz, Heckſcher, Arndt, Schuſelka. Die gte: Soiron, 
Hecker, Welcker, Radetzky u. ſ. w. Alle 14 Tage erſcheint 1 Heft. Sämmtliche 
Abbildungen ſind treu und gut ausgeführt. Friedr. Mauke. 

Im Verlage von Alexander Duncker, fönigt. Hofbüchhändler in Berlin, iſt er: 
ſchienen und in Breslau und Ratibor Hlet, in eb 170 chin bei 
Stock vorräthig: 5 


Feldmarſchall Derflinger. 


Ein ſoldatiſches 1 auf hiſtoriſchem Boden. 
3 f 8. geh. 18 Sgr. N 

Hans von Held, Geſchichte der drei Belagerungen Colbergs. 

Herausgegeben und Preußens Kriegern und Bürgern gewidmet von ſeinem 

Sohne. gr. 8. geh. 1 Kthlr. 27 Sgr. 


Für Auswanderer. BL 
Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt erſchienen und bei Ferdinand 
Hirt in Breslau und Natibor, in Krotoſchin bei Stock vorräthigg 
Der richtig ſprechende Amerikaner, oder gründliche Anweiſung in 
kurzer Zeit die engliſche Sprache zu erlernen. Ein treuer Helfer nach Ame⸗ 
rika Auswandernder. Mit beigefügter Ausſprache des Engliſchen. gr. 8. 
geh. 104 Seiten 7½ Sgr. 

Hat Derjenige, welcher lier Meer ſeiner künftigen Heimath zueilt, ſeſten Entſchluß, 
das iſche zu erlernen, und begiebt ſich mit Gruft daran, fo iſt obiges Buch ein fo 
treuer Helfer, daß es dem Exlernenden nicht fehlen kann, in kurzer Zeit ſich mündlich un: 
terhalten zu können. Dem Buche ſind die Fahrpreiſe von Bremen nach den Vereinigten 
Staaten, jo wie auch eine Tabelle der Geldkourſe beigefügt. 


Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn. 


Die mittelſt Aufforderung vom 10. Juni d. J. auf die Aktien der Neiſſe⸗Brieger Eiſen⸗ 
we‘ 99 zehnte und letzte Einzahlung von zehn Prozent iſt auf die Quit⸗ 
ungs⸗Bogen 
Nr. 485. 779. 780. 875. 921. 958. 960. 969. 970. 1193. 1423. 1448. 1449. 

1601. 1602. 1604. 1649. 1630. 1726. 2042. 2085 bis 2088 incl. 2130. — 2132 
incl. 2233. 2367 bis 2371 incl. 2416. 2482 bis 2487. 2510. 2511. 2552. 2644. 
2647. 2754. 2791 bis 2795 mel. 2898. 3110 bis 3119 incl. 3127 bis 3130. 
3139. 3397. 3469, 3470. 3678, 3683. 3908. 3925. 3940, 3971. 5125 bis 5146 
inel. 5409 bis 5411 incl. 5495 bis 5497 incl. 5739 bis 3742 incl, 5784 bis 5786 
incl. 5797 — 5799 incl. 5841. 5869. 5882 — 5889 incl. 6323 — 6325 incl. 
6588 — 6508 incl. 7200, 7201. 7231. 7232. 7236. 7251 — 7258 incl. 7616 — 
7625 incl. 7665 — 7673 incl. 7845 — 7847 incl. 7934, 7936. 8071. 8073. 
8078, 8081. 8083. 8084. 8099. 8100. 8228. 8230. 8232, 8240, 8241. 8357. 
8364. 8365, 8407. 8408. 9038. 9045. 9218. 9409. 9829. 9830. 10016. 10023. 
10173, 10306. 10355. 10410. 10411. 10457, 10641. 10642. 10647. 10871 — 
10875 incl. 10877. 
nicht geleiftet worden. In Gemäßheit des $ 12 des Geſellſchafts⸗Statuts werden die In⸗ 
haber dieſer Quittungsbogen aufgefordert, die rückſtändige Ausſchreibung von zehn 
Wochen nebſt zwei Tbalern Conventional⸗Strafe für jede Aktie binnen vier 
Wochen in dem Lokale der Hauptkaſſe auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe gegen Quittung 
der Herren Kaſſirer Lange und Controleur Bia lecki zu leiſten. Erfolgt innerhalb dieſer 


vier Wochen die Zahlung der rückſtändigen Einzahlung nebſt Conventional⸗Strafe nicht, ſo 


die auf die betreffenden Quittungsbogen gemachten Einſchüſſe der Geſellſchaft und 
Quittungsbogen ſelbſt werden für erloſchen erklärt. eſellſchaſt 
Breslau, den 23. September 1848. 


Das Direktorium der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


Offerte. Gegen 600 Schock amertfaniſche Zierbäume und Sträucher, in mehr als 
250 Sorten, verſchiedene Heckenſträucher, Franzobſtbäume, als: Aepfel, Birnen, 
ſchen und umen in feinen Sorten und bald tragend, a Schock 6 bis 8 Rthlr.; Apri⸗ 
koſen⸗ und Pfirſichbaume, espalſer und hochſtämmig, a Stück 10 bis 15 Sgr., fo wie 
verſchiedene Fruchtſträucher empfiehlt zur gefälligen Beachtung. ßer 


verfallen 
die 


Bemerkung. Da ich ſämmtliche Ziergehölze aus verkaufe, fo wird bei gro 
Entnahme ein anſehnlicher Rabatt . — hierüber — tis verab % 
artenſtraße Nr. ö. 


uard Monhaupt, Kunſt⸗ und Handelsgartner, 


Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend den 30. Sept. Da die beab⸗ 
ſichtigte Schauſpiel⸗Vorſtellung nicht ſtatt⸗ 
finden kann, fo werden Frau Schreiber: 
Kirchberger, vom großherzogl. Hoftheater 
in Schwerin, und Herr Kahle noch einmal 
auftreten. „Guſtav“, oder: „Der 
Maskenball.“ Große Oper mit Ballet 
in 5 Akten, Muſik von Auber. Melanie, 


Frau Schreiber: Kirchberger. — Zum 


1 Epilog, geſprochen von Herrn 
ä tſch. 
lt dem Schluß der Theater- Vorſtellun⸗ 
gen von Seiten der Mitglieder des hieſigen 
Theaters ſagen wir dem verehrten Publikum 
für die rege Theilnahme und ſo vielfach be⸗ 
wieſene Nachſicht unſern innigſten Dank. 
Der Verwaltungs⸗Ausſchuß, 
im Namen der Mitglieder. 
Sonntag den 1. Oktober, neu einſtudirt: 
„Don Carlos, Infant von Spanien.“ 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Schiller. 
Philipp II., König von Spanien, Herr 
Walburg. Eliſabeth, Frln. Sänger. 


Don Carlos, Herr Mende. Prinzeſſin von 
Eboli, Frln. Haaſe. Marquis von Poſa, 
Herr von Othegraven. 


Verbindungs- Anzeige. 

Unfere am 2 ſten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns hiermit allen 
Verwandten und Bekannten ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Salzbrunn und Friedland in Schleſien, 

den 27. September 1848. 
Willigmann, königl. Premier⸗Lieut. 
im 10ten Landwehr⸗Regiment und 
Grenz: Beamter. 
Pauline Willigmann, geborene 
von Normann. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute um 6% uhr Morgens erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau Valeska, 
geb. Hummel, von einem geſunden Knaben, 
beehre ich mich hierdurch, ſtatt beſonderer 
Meldung, anzuzeigen. 

Oppeln, den 29. September 1848. 
r. Seibt, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute wurde meine liebe Frau Amalie, 
gebor. Oppenheimer, von einem Knaben 
glücklich entbunden. 

Breslau, den 29. September 1848. 

Wilhelm Jacobſohn. 


Todes⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 10% Uhr erfolgte nach 
mehrwöchentlichen Leiden das ſanfte Dahin⸗ 
ſcheiden unſeres innigſt geliebten Vaters, 
Schwiegervaters und Großvaters, des Par⸗ 
tikulier Ignatz Engler, in einem Alter von 
61 Jahren und 8 Monaten. Mit tief be⸗ 
trübtem Herzen und um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigen dieſes ſeinen zahlreichen Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, 
hierdurch ergebenſt an: 

5 die Hinterbliebenen. 

Neiſſe, den W. September 1848. 


Todes⸗Anzeige. 

Bei den traurigen Ereigniſſen in Frank⸗ 
furt a. M. den 18ten d. M. fand auch in 
treueſter Erfüllung ſeiner Pflicht unſer innig 
geliebter einziger Sohn und Bruder, der 
Hauptmann im Eönigl, preuß. 38ſten Infan⸗ 
terie⸗Regiment Julius Hübner feinen Tod. 
Dies zeigen, tief betrübt, Verwandten und 
Freunden ergebenſt an: 

die verwittw. Lieutenant Hübner, 
nebſt Töchtern. 

Patſchkau, den 27. September 1848. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Den am W. September im 70ſten Jahre 
erfolgten Tod meiner lieben Frau und unſe⸗ 
rer guten Mutter zeigen wir tiefbetrübt Lie: 
ben Verwandten und Freunden zu ftiller Theil: 
nahme, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 28ſten d. Mts. ſtarb in Folge eines 
rheumatiſchen Fiebers unſere innig geliebte 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, 
Belebeeite verw. Policke, geb. Böhme, 
n einem Alter von 62 Jahren. 

Verwandten und Freunden widmen wir, 
anſtatt beſonderer Meldung, dieſe traurige 
e und bitten um ſtille Theilnahme. 

Reichenbach i./ Schl., den 29. Septbr. 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


Der Fürſt Felir Lichnowsky, als De⸗ 
putirter des Ratiborer Wahlbezirks bei der 
deutſchen National: Verfammlung zu Krank: 
furt a. M. geſendet, iſt daſelbſt auf die em⸗ 
pörendſte und niederträchtigſte Weiſe ermor⸗ 
det worden. r 

Der Dahingeſchiedene war ein Mann, der 
ſeine außergewöhnlichen, hohen geiſtigen Fä⸗ 
higkeiten auf das Bereitwilligſte jedem ge⸗ 
meinnützigen unternehmen widwete und mit 
der größten Thätigkeit und eigenen Aufopfe⸗ 
rung alles Edle, Gute und Nützliche förderte. 

Wir, die wir dieſe Eigenſchaften ſeines 
Geiſtes und Herzens fortwährend zu erken⸗ 
nen Gelegenheit hatten, bedauern daher das 
unheilvolle or auf das Tiefſte und wid⸗ 
men feinem Gedachtniß dieſe Zeilen als ein 
Zeugniß unſerer Verehrung und Liebe. 

Ratibor, den 25. September 1848. 

Die Stände des Kreiſes. 
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An L 8. 

Iſt mein Brief in unrechte Hände gekom⸗ 
men? Vergeblich habe ich Deiner bis über die 
bezeichnete Stunde gewartet! — Nur einen 
Kuß von Deinem Munde. 


FI. . a v. L. 


” % n 
Höhere Bürgerſchule. 

Die für Michaelis angemeldeten Schüler 
aben ſich Mittwoch den 4. Oktober, 
Morgens S uhr, bei Unterzeichnetem zur Prü⸗ 
fung einzufinden. 

Breslau, den 28. September 1848. 

Dr. Kletke. 

Der neue Curſus in meiner Schul⸗Anſtalt 
beginnt Montag den 9. Oktober. 

Leontine Pehmler, Vorſteherin einer 

höheren Töchterſchule, Reuſcheſtr. 2. 

Zu einer General⸗Verſammlung den 6. Ok⸗ 
tober d. J. früh 9 uhr werden ſämmtliche 
Geſellſchafts⸗ Mitglieder der Herren Georg 
von Gieſche's Erben hiermit eingeladen. 

Breslau, 29, September 1848. 

Die Nepräſentanten 
Ich wohne jetzt Ohlauerſtraße Nr. 12, im 
Hauſe des Herrn Rittergutsbeſitzers Korn. 
Breslau, den 25. Septbr. 1848. 
Carl Gelinek, 
Juſtiz⸗Rath, Juſtiz⸗Kommiſſarius 
und Notar. 

Im Compt. der Buchdwuderei von Graß, 
Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, 
in Breslau iſt zu haben: 
Nachweifung d. Entfernungen 
zwiſchen den Stationsorten auf den ver⸗ 

ſchiedenen Eiſenbahnen 
des preuß. Staates und auf einigen anſchlie⸗ 
ßenden Bahnen des Auslandes. 

1 Bogen in Quart a Exemplar 1½ Sgr. 

auf Schreibpapier. 


Der Streiter. 


Eine ſeit einem Vierteljahre beſtehende 
Wochenſchrift, welche wöchentlich aus ei⸗ 
ner Nummer in Quart und in einem 
halben Bogen erſcheint. Pränumerations⸗ 
Preis beträgt vierteljährlich 7 Sgr. 6 Pf. 
Bei dem von Woche zu Woche ſteigen⸗ 
den Beifall, mit welchem dieſes freiſinnige 
Blatt den Umfang ſeit der kurzen Zeit 
ſchon beinahe in ganz Oberſchleſien ge 
nommen hat, finde ich mich veranlaßt, 
bei dem Beginn des neuen Quartals vom 
1. Oktober d. J. ab, einen jeden frei⸗ 
ſinnigen Mann darauf aufmerkſam zu 
machen, und alle Poſtanſtalten nehmen 
Beſtellungen darauf an. 

Dirigirt wird daſſelbe durch Herrn 
Referendarius Neide, Herrn Apotheker 
Neide zu Lublinitz, und als Mitarbeiter 
ſind betheiligt: Herr Bucka, Dr. der 
Philoſophie zu Tarnowitz, Herr Referen⸗ 
darius Wollf zu Gleiwitz, Herr Kandi⸗ 
dat Macker zu Ober⸗Sodow bei Lublinitz. 

Lublinitz, den 25. September 1848. 

Arnold Kukutſch, 
als Verleger dieſes Blattes. 
Schnabels Juſtitut für gründl. 
Erlernung des Flügelſpiels, 
Neumarkt Nr. 27. 

Die Anmeldung neuer Schüler findet täg⸗ 

lich von 1—2 uhr ſtatt. Proſpekte werden 


in meiner Wohnung gratis ausgegeben. Das 
monatliche Honorar beträgt 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Julius Schnabel. 


Morgen, Sonntag den I. Oktober, Nach⸗ 
mittags um 3 uhr, werde ich in der St. 
Katharinenkirche auf der Katharinen⸗Straße 
unter der trefflichen Begleitung des Herrn 
Organiſten Seidel, wieder einige geiſtliche 
Geſangſtücke vortragen. Die freien Gaben 
am Schluſſe kommen zum Theil Armen zu 
ute. Breslau, den 20. Septbr. 1848. 


Bertha Bruns, Sängerin aus Lübeck. 
— — nenn 


Unterrichts » Anzeige. 

Des Unterzeihneten Erziehungs- Anftalt 
empfiehlt ſich für den Winter: Kurfus zur 
Aufnahme von Schülerinnen und Penſionä⸗ 
rinnen. Unabhängig vom Schul = Unterricht 
werden für junge Damen Vorleſungen über 
neuere 910 05 ) ata (Honorar 
monatlich 10 9 Dr. Scheer, 


Blücherplatz Nr. 7, zweite Etage. 


„TT ĩͤ ß — —-—-—¼— 

Ein Hüttenwerks⸗Meiſter, der alle Mo⸗ 
dellirung, Maſchinen, Werksbauen, ſo wie 
neue Gebläſe praktiſch ſelbſt anfertigt, und 
die beſten Zeugniſſe nachzuweiſen hat, 
ſucht von Weihnachten ab ein anderwei⸗ 
tiges Unterkommen. Näheres zu erfahren 
auf portofreie Briefe durch F. A. Sichla 
in Namslau. 


Reife Weintrauben, 
— Einer Wenbensl, — 6. 


Proklama. 

Es iſt das Aufgebot nachſtehender verloren 
gegangener, acceptirter, gezogener Wechſel bes 
antragt worden, als: 

1) d. d. Warochau den 23. November 1847 
über 500 Rthl., fällig den 23. Februar 
1848, gezogen von F. A. Fränkel auf 
J. A. Frank hierſelbſt. 

2) d. d. Stettin vom 21. Januar 1848 über 
585 Rthl. 17 Sgr. 6 Pf., fällig den 21. 
April d. J., gezogen von der Vereins⸗ 
Siederei zu Stettin, auf G. F. Lübbeck 
hierſelbſt. 

d. d. Stettin vom 27. Januar d. J. über 
601 Rthl. 25 Sgr., fällig den 27. Mai 
d. J., gezogen von der Vereins⸗Siederei 
zu Stettinzauf Reinh. Sturm hierſelbſt. 
4) d. d Stettin vom 6. Dezember 1847 

über 114 Rthl. 4 Sgr., fällig den 6. 
März d. J., gezogen von Runge und 
Comp. auf J. G. Plautze hierſelbſt, 
girirt an Karkut ſch und Comp. 

5) d. d. Stettin den 6. Dezember 1847 
über 58 Rthl. 1 Sgr. 6 Pf., fällig den 
6. März d. J., gezogen von Runge 
und Comp. auf Martin Hahn hierſelbſt. 

6) d. d. Ohlau den 22. Dezember 1847 
über 97 Rthlr. 15 Sgr., fällig den 15. 
März d. J., gezogen von F. J. Kriſten 
auf H. Geiſer hier. 

7) d. d. Berlin den 6. Januar d. J. über 
43 Rthl. 5 Sgr., fällig den 6. April d. 
J., gezogen von F. J. Henkel u. Cp. 
auf C. Steulmann hier. 

8) d. d. Berlin den 6. Januar d. J. über 
27 Rthl. 21 Sgr., fällig den 6. April 
d. J., gezogen von F. J. Henkel und 
Comp. auf Robert Hausfelder hier. 

9) d. d. Stettin den 28. Novbr. 1847 über 

1200 Rthl., fällig den 28. Febr. d. J, 
gezogen von Ferd. Koch auf J. J. Blochs 
Wittwe und Söhne. 

d. d. Stettin vom 28. November 1847 
aan 1000 Kthl., fällig den 28. Februar 

.J., gezogen von Ferd. Koch auf J. 
. Bloch s Witte Er ee 5 
d. d. Glogau vom 1. Febr. d. J. über 
200 Rthl., fällig den 1. Mai d. J., ge⸗ 
zogen von Jakob Peiſer auf Louis 
Liebermann, girirt an H. Mofer; 
fämmtlihe 11 Wechſel find an das kö⸗ 
nigliche Bank⸗Comtoir in Stettin und 
von dieſem an das königliche Bank: 
Direktorium hierſelbſt girirt worden, und 
d. d. Stettin den 19. September 1845 
über 273 Rthl. 25 Sgr., fällig den 19. 
Dezember 1845, gezogen von H. Roh⸗ 
den auf D. Hönig er hierſelbſt, zuletzt 
girirt an Ferdinand Hoffman hierſelbſt. 

Es werden daher die Inhaber dieſer Wech⸗ 
fel, deſſen Erben, Geffionarien, Pfand- oder 
die ſonſt in ſeine Rechte getreten ſind, zu dem 
auf den 

19. Dezember 1848 Vormittag 

10 Uhr, 

vor dem Hrn. Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumten Ter⸗ 
mine hierdurch unter der Warnung vorgela⸗ 
den, daß ſie im Fall des Ausbleibens mit 
allen ihren Anſprüchen an die verlorenen Wech⸗ 
ſel ausgeſchloſſen, ihnen ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt, die Wechſel aber für amortiſirt 
werden erklärt werden. 

Breslau, den 23. Auguſt 1848. 
Königliches Stad t⸗Gericht. II. Abtheilung 


Oeffentliche 11 
Die unbekannten, ſo wie die bekannten, 
aber bisher noch nicht legitimirten Erben, 

Erbeserben und Erbnehmer nachſtehender 

Perſonen: 

a) des am 11. Januar 1846 hier ſich ent⸗ 
leibt habenden Friſeurs Teinacker, 

(Nachlaß ungefähr 5 Rtlr. 1 Sgr. 11 Pf.); 

b) der am 27. April 1846 hier verftorbenen 
Barbier⸗Wittwe Maria Eſſer (Nachlaß 
10 Rtlr.); 

c) der am 13. Auguſt 1846 hier verſtorbe⸗ 
nen Dienſtköchin Chriſtiane Juliane 
Kolbe (Nachlaß 43 Rtlr. 14 Sgr. 4 Pf.); 

d) des am 27. November 1846 hier verſtor⸗ 
benen, außerehelich geborenen Knaben 
Oscar Wilhelm Robert Röhm hild 

(Nachlaß 18 Rtlr. 13 Sgr. 1 Pf.); 

e) der am 19. März 1846 hier verſtorbenen 
geſchiedenen Kutſcher Caroline Juliane 
Kärgel, geb. Simon (Nachlaß 470— 
480 Rtlr.); 

f) des am 21. Juli 1846 hier verftorbenen 
Dienſtmädchens Louiſe Gnerlich, auch 
Gerlach (Nachlaß 5 Rtlr. 24 Sgr. 4 Pf.); 

g) des am 4. Dezember 1845 hier verſtor⸗ 
benen Laternenpflegers Mathias Hübner 
(Nachlaß 22 Rtlr. 11 Sgr. 7 Pf.); 

h) des am 29, März 1846 hier verſtorbe⸗ 
nen Chirurgus Carl Seewald Nach⸗ 
laß 28 Rtlr. 28 Sgr. 8 Pf.); 

i) der am 23. Juli 1846 hierſelbſt verſtor⸗ 

benen Schneider-Wittwe Thiel, Hen⸗ 

riette, geb. unger (Nachlaß ungefähr 

100 Rtlr.); 

der am 5. Mai 1847 hier verſtorbenen 

Wittwe des Chirurgus Bader, Eleo⸗ 

nore Mathilde, geb. Goltz (Nachlaß 10 

Rtlr. 9 Sgr. 11 Pf.); 

Y) der am 2. Januar 1845 hier verſtorbenen 
unverehelichten Blumenhändlerin Su⸗ 
ſanna Dorothea Trautheim (Nachlaß 
ungefähr 40 . 

m) der am 20. Juni 1847 hier verftorbenen 
Gärtner⸗Wittwe Roſine Scholz, geb. 
Peukert (Nachlaß ungefähr 41 Rtlr.); 

n) der am 11. Mai 1847 hier verſtorbenen 
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11) 


12) 


k) 


Amtmanns⸗Wittwe Joſepha Kraus, 
geb. Buſchmann (Nachlaß 42 Rtlr. 
24 Sgr. 1 Pf.); 

o) der am 8. Januar 1847 hier verſtorbe⸗ 
nen Tagelöhnerin Thereſia Heilmann 
(Nachlaß 18 Rtlr. 11 Pf.), 

werden hierdurch vorgeladen, vor oder ſpä⸗ 
eſtens in dem auf 

t den 17. N Vormittags 

Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 

in unſerm Parteienzimmer anberaumten Ter⸗ 

mine ſich als Erben der vorbenannten ver⸗ 
ſtorbenen Perſonen zu legitimiren und ihre 

Anſprüche auf den Nachlaß derſelben geltend 

zul machen. — Bei ihrem Ausbleiben haben 

ſie zu gewärtigen, daß ſie ausgeſchloſſen und 
die Nachlaßbeträge als herrenlofes Gut der 
hieſigen ſtädtiſchen Kämmerei oder dem kgl. 

Fiscus zugeſprochen werden. 

Breslau, den 13. Januar 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. 6 b. der neuen Taſchenſtraße belegenen, 
zur Kaufmann Kahn'ſchen erbſchaftlichen 
Liquidations⸗Maſſe gehörigen, auf 17,188 
Rthlr. 5 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen neuen Termin auf den 
2. Febr. 1849, Vorm. 10 Uhr 
vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Schmidt, 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hppotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Zu dieſem Termine werden die unbe⸗ 
kannten Realprätendenten zur Vermeidung 
der Ausſchließung mit ihren Anſprüchen hier⸗ 
durch vorgeladen. 
Breslau, den 14. Juli 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilnng. 


Verkauf reſp. Vermiethung. 
Das auf der Vorderbleiche sub Nr. 6 be⸗ 
legene, der hieſigen Stadtgemeinde gehörige 
Haus ſoll im Wege der Licitation verkauft 
oder vermiethet werden. Es iſt deshalb ein 
Termin auf i 
den 16. November d. J. Nachmitt. 
5 Uhr im rathhänsl. Fürſtenſaale 
anberaumt worden, zu welchem Kauf⸗ und 
reſp. Miethluſtige mit dem Bemerken vorge⸗ 
laden werden, daß die Kauf⸗ und reſp. Mieth⸗ 
Bedingungen in der Raths dienerſtube zur 
Einſicht vorliegen. 
Breslau, den 13. September 1848. 
Der Magſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Nachdem Behufs Wiederbeſetzung der in 
Kurzem erledigt werdenden hieſigen evangeli⸗ 
ſchen Pfarre die Herren Gaſtprediger, aus 
denen die Wahl der Probeprediger erfolgt, 
beſtimmt ſind, bringen wir dies hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß und wollen diejenigen 
der zahlreichen Herren Bewerber, welche nicht 
beſondere Einladung zu Abhaltung einer Gaſt⸗ 
predigt erhalten, gefälligſt annehmen, daß bei 
gedachter Wiederbeſetzung auf Sie nicht Rück⸗ 
ſicht genommen werden könne und entſchul⸗ 
digen, wenn Ihnen wegen überhäufter Ge⸗ 
ſchäfte die eingereichten Zeugniſſe per Couvert 
wieder zugehen. 

Polkwitz, den 27. Sept. 1848. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtation! 

Das dem Kafetier Ignatius Riedel ger 
hörige Gartengrundſtück Nr. 1082 Hierfelbft, 
worin zeither die Schankwirthſchaft betrieben, 
auf 12,498 Rthlr. gerichtlich abgeſchätzt, ſoll 
auf den 1. Dezember 1848 von Vor⸗ 
mittag 11 uhr ab an hieſiger Gerichtsſtelle 
fubhaftirt werden. Taxe und Hypotheken⸗ 
ſchein liegen in der III. Abtheilung unſerer 
Kanzlei zur Einſicht bereit, 

Görlitz, den 6. Mai 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die der verwittweten Dorothea Zim⸗ 
mermann, geb. Soßner, gehörigen beiden 
Beſitzungen Nr. 23 Goßlawitzer Vorſtadt und 
Nr. 21 Fiſcherei zu Oppeln, von denen die 
Befisung Nr. 23 mit dem dag gehörigen 
Garten auf 7676 Rtl.— Sg. 1 ½ Pf. 
= die u he 
mit dem dazu gehöri⸗ 
gen Garten auf E 
uſammen auf 8740 Rtl. 14 Sg. 10 % Pf. 
gerichtlich abgeſch t find, ſollen in dem auf 
den 20. Beten. Vormittags 


ierſelbſt vor dem Herrn Land⸗ und Stadt⸗ 
gerlhte, g Storch anſtehenden Termine 
ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe und die neueſten Hypotheken⸗ 
ſcheine find in unſerm Büreau III a in den 
Amtsſtunden einzusehen. 

Oppeln, 10. Mai 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Aſtrachaniſchen Caviar 


empfehlen von erſter Sendung: en: 
Gebrüder Friederici, 


Ohlauerſtraße Nr. 6, zur Hoffnung. 


Schul- Anzeige. 


Allen hochgeehrten Eltern und Vormündern 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß der 
neue Kurſus in meiner höheren Töchterſchule 
Montag, den 2. Oktober, beginnt. 

Gleichzeitig zeige ich ergebenſt an, daß ich 
mit dem 4. Oktober meine Wohnung nach 
der Schmiedebrücke Nr. 59, im Hauſe des 
Herrn Kaufmann Jäſchke, 2 Treppen hoch, 
verlege. 

Die franzöſiſchen Konverſationsſtunden be⸗ 
ginnen in dieſem Lokale Mittwoch den Aten 


Nachmittags. f 
7 Angelika Franklin, 
zur Zeit Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Sing ⸗ Akademie. 

Heute, Sonnabend, Vorübung. 
.. —. nn 
Auktions Fortſetzung. 

Mit Verſteigerung der Möbeln, Trümeaur, 
einem Flügel ꝛc. und einer Partie Bücher, 
belletriſtiſchen und erbaulichen Inhalts, ſoll 
Montag den 2. Oktober, Nachmittags 2 Uhr 
in Nr. 10 an der Kreuzkirche, fortgefahren 
werden. Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. Am 2. Oktbr. d. J. Vorm. 


9 uhr werde ich in Nr. 20 Hummerei di⸗ 
verſe Werkzeuge für Metall⸗Arbeiter und dem⸗ 


nächſt einige Mobilien verſteigern. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Pferde : Auktion. 

Die Me Abtheilung königl. Eten Artillerie 
Brigade wird Freitag den 6. Oktober d. J. 
von früh 9 uhr ab am Exerzierſchuppen auf 
dem Bürgerwerder 24 für den Artilleriedienſt 
nicht mehr brauchbare Pferde gegen gleich 
baare Zahlung öffentlich verſteigern. 

Das Abtheilungs⸗Kommando. 


Auktions⸗Anzeige. 


Nachdem das zum Wallfifchfange in der 
Südſee im Jahre 1845 von hier ausgerüſtete 
Schiff „Rica“, welches durch die Blokade 
der preußiſchen Häfen ſeit dem 31. Mai d. J. 
in Cowes zurückgehalten, nunmehr am 22ften 
d. M. glücklich hierſelbſt angekommen iſt, ſoll 
deſſen Ladung, beſtehend nach ungefährer 
Schätzung in: 

2800 Etnr. Thran, 

400 „ Spermaceti (Wallrath) und 
100 „ Wallfiſchbarden, 
am Donnerstag den 12. Oktober d. J., 
Vormittags 10 uhr, und den folgenden Ta⸗ 
gen, hierſelbſt in öffentlicher Auktion verkauft 
werden, und werden Käufer hierzu ergebenſt 
eingeladen. 

Wolgaſt, den 25. Sept. 1848. 

Der Vorſtand des Vereins zur Südſeeſiſcherei. 
Bei meinem Abgange von hier als unter⸗ 
arzt zum königl. 7. Infanterie⸗Regiment ſage 
ich allen meinen Verwandten und Bekannten 
ein herzliches Lebewohl. 3 
Breslau, den 30, Septbr. 1848. 
Julius Mayfarth. 


— —— en 
Freiguts⸗Verkauf. 

Zu Re 1 Meile von Konftadt, 
und eben ſo weit von Kreuzburg und Pitſchen, 
iſt das daſelbſt belegene Freigut Nr. 1 mit 
eirea 115 Magdeburger Morgen Fläche, meh: 
rentheils Weizenboden, aus freier Hand zu 
verkaufen. Die Felder liegen in einem Striche 
vom Hofe aus, die Gebäude ſind in gutem 
Stande. Das Wohnhaus mit Flachwerk ge⸗ 
deckt, enthält fünf bewohnbare Zimmer, und 
liegt vom Blumen, Obſt⸗, Gemüſe⸗ und 
Grasgarten, ſo wie einer Wieſe um eben. 
Das lebende und todte Inventarium iſt hin⸗ 
reichend vorhanden und in gutem Stande, am 
Orte ſelbſt befindet ſich eine evangeliſche Kirche 
und Schule. 

Die Beſichtigung des Gutes wird jederzeit 
gewährt und das Nähere der Verkaufsbedin⸗ 
gungen vom jetzigen Beſitzer daſelbſt mitgetheilt. 

Die Spezereihandlung 
und Spedition H. F. von Sebotten⸗ 
dorf, auf dem Markte zu Auras, iſt un⸗ 
ter vortheilhaften Bedingungen ſofort zu 
verkaufen oder zu verpachten. 
Avis 

Eine anſtändige Familie oder Wittfrau, 
welche geſonnen iſt, ein ordentliches, höchſt 
ſolides Mädchen in Wohnung und Koſt zu 
nehmen, wolle ihre Adreſſe unter der Chiffre: 
„A. M. K. poste restante Breslau gefälligſt 
bald abgeben. 


. —ñ— Eee SeEEEEEE nun: 
Gasäther und Oelſprit, 


aus der Fabrik von A. H. Polko in Rati⸗ 
bor ift wieder bei uns vorräthig. Auswär⸗ 
tige bitten wir Briefe und Büchſen franco 
einzuſenden. Strehlow und Laßwitz, 
Kupferſchmiedeſtraße 16. 

Ein Kandidat des Predigtamts ſucht eine 
Hauslehrerſtelle; Näheres zu erfragen beim 
Herrn Oberamtmann König in Breslau, 
Tauenzienſtr. Nr. 30, eine Stiege hoch. 

Sofort oder Weihnachten zu be 
ziehen ift Wallſtraße Nr. la, (im neuen 
Haufe) in der 2ten Etage eine Wohnung von 
5 Zimmern, wobei ein Zimmer mit Balkon, 
Küche und Zubehör. Stallung und Wagen⸗ 
remiſe kann dazu gegeben werden. Die Be⸗ 
nutzung des Gartens an der Promenade ſteht 
dem Miether frei. Das Nähere daſelbſt 2te 
Etage beim Eigenthümer. 


Wintergarten. 


Sonntag, den 1. Oktober, 1. Abonne⸗ 
ment⸗Concert. Billets find in der Hof: 
Muſikalienhandlung der Herren Bote und 
Bock, Schweidnitzerſtraße 8, zu haben. 


Tempelgarten. 


Morgen, Sonntag, 


Zweites Kaſino. 


Das Nähere die Anſchlagzettel. 


Zur Tanzmuſik 

in Roſenthal, Sonntag den 1. Oktober, ladet 

ergebenſt ein: Seiffert. 
Einweihung. 

Zur erſten muſikaliſchen Abend = unterhaͤl⸗ 
tung in der Seitenberger Baieriſch-Bierhalle 
zur Hoffnung, Ohlauerſtraße Nr. 5. Sonn⸗ 
abend, den 30. Septbr., von der Kapelle 
des Muſikdirigenten Herrn Dreſcher. 
Anfang 7 uhr. 

Zum Federvieh ⸗Ausſchieben 
und Tanzmuſik, auf Sonntag den 1. Oktober, 
ladet ganz ergebenſt ein: 
Vogt, in Schafgotſchgarten. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
und Wuürſt⸗ Abendbrot ladet ergebenſt ein 
heute Sonnabend den 30. September: 

J. Fröhlich, Tauenzienſtraße 45. 
Zum Mtichaelis⸗Erntefeſt, 
Sonntag den 1. Oktober, im Blumengarten, 
ladet ergebenſt ein: 
. Melzern, Cafetiere. 

Jum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben heute 
Sonnabend, den 30. September, ladet ein: 

Gnüchwitz, 
Sandvorſtadt, im rothen Hirſch. 


Hyacinthen⸗Zwiebeln 
zu den billigſten Preiſen, Rummel in allen 
Farben, 100 St. 2%, 3 u. 4 Rtl.; Henri 
le grand e. bl., la jolie le blanche e. w., 
100 St. 2% Rtl., Pami du coeur e. Sklbl. 
100 St. 23, Rtl.; diverſe andere Sorten in 
blau, roth und gelb unter Namen A St. 2 
bis 10 Sgr. Tulpengwiebein: Tourne- 
sol 100 St. 4 Rthl., Rex rubrororum 100 
St. 3% Rtl., Due van Toll 100 St. 1%, Rtl.; 
ſehr ſchöner, zu empfehlender Tulpen⸗Rum⸗ 
mel à 100 St. 15 Sgr. bis 1 Rtl.; Kro⸗ 
kus diverſe Sorten, 100 St. 10 bis 12 Sgr.; 
Tazetten a St. 2%½ bis 3 Sgr.; Nar⸗ 

iſſen 100 St. 2 Rtl., fo wie alle anderen 

wiebelſorten bei Ferd. Liebo, Kunſtgärt⸗ 


ner, Berlin, Thiergarten am Moabiterwege, 
beim Schloſſe Bellevue. 
5 Ge ſuch. 
Eine pharmaceutiſche Gehülfenſtelle wird 
Adreſſen F. W. R. 


zum 1. Oktober geſucht. 
poste restante Görlitz. 


Johann Noſſoff, 


* Altbüßerſtraße Nr. 13. 

Ein ganz fehlerfreier lichtbrauner Hengſt, 
2% Jahr alt, von edler Race, gut aus dem 
Halſe gewachſen, ſteht zum Verkauf Kupfer: 
ſchmiedeſtraße Nr. 64. 

Zu vermiethen E 
und bald oder Termin Michaelis zu beziehen 
eine geräumige freundliche Stube an einzelne 
Herren. Näheres zu erfahren Odervorſtadt 
in der Salzgaſſe Nr. 1 zwei Stiegen beim 
Rendanten Schneider. 

Gartenſtraße Nr. 10 iſt die gut belegene 
Praußſche Schmiede zum 1. Januar 1849 
au bemiethn: 

Zu vermiethen und bald zu beziehen ſind 
Wohnungen A 24 und 30 Rthlr., mit Koch⸗ 
Oefen, Siebenhubner Straße Nr. 1. 

Eine freundliche Wohnung von 2 Stuben 
und Beigelaß zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen: Stockgaſſe Nr. 17. 
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Oder» Vorftadt Kohlenſtraße Nr. 4 iſt eine 
kleine freundliche Wohnung zu vermiethen 
und bald zu beziehen. 


RR 


In der Nikolaivorſtadt, neue Kirchgaſſe 10a, 
ſind große und kleine Wohnungen bald zu 
beziehen. 


Eine große Feuerwerkſtätte und ein großer 
Arbeitsſaal nebſt Wohnung und Zubehör find 
zu vermiethen und bald zu beziehen. Das 
Nähere Hummerei Nr. 16, im erſten Mittel: 
hauſe, Iſte Etage. 


Hotel garni in Breslau 
Aibrechtöftraße Rr.33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Druck und Verlag von Groß, Barth und Comp. 


2434 — 


Suhler und Herzberger Büchſen, ohne und mit Hirſchfänger 
zum aufſtecken, Hirſchfänger in Partien und einzeln billigſt, Zü üt⸗ 
N n Ferris F 

ine bedeutende und ſchöne Auswahl Herzberger und Lütticher 
Doppelflinten, Doppelbüchſen und üchsflinten, ſo wie Se 
taſchen, Schrootbeutel, Magazine zu Zündhütchen ze. ꝛc. 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 


Die Stahlwaaren- und Gewehrhandlung 
Th. Rob. Wolff, 


am Blücherplatz. 

Die Paſteten⸗ und Wurſt⸗ Fabrik des C. F. Dietri 
Schmiedebrücke Nr. 2, empfiehlt von Er a6 alan 3 
Auerhahn, italieniſchen Fleiſchkäſe, Schweinskopf, 
feinſte Cervelat-, Zungen- und Leberwurſt, 

ſo wie auch gepökelte und geräucherte Rindszunge. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich— 
tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 


von 
Auguſt Knüttell, 
Prediger an St. Barbara zu Breslau. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. S. broch. 1% Thlr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Special⸗Karte 


der königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 
entworfen und gezeichnet von 
. J. Schneider, 
Ober⸗Feuerwerker in der königl. preuß. 6. Artillerie⸗Brigade. 
Mit beſonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau begriffenen Eiſenbahnen, 
der Staats- und Privat ⸗Chauſſeen, Kiesſtraßen und Kommunikations⸗Wege. 
4 Fuß 4“ breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 
Preis illuminirt 4 Rtl. 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln it er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch — iegler: 
Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
oder Grün: Zäune, 
Von Julius von Pannewig, königüch ane Der- Sarfenkiſek. 
r. 


Zweite verbeſſerte Auflage. 8. geh. 7½ Sg 
J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 
Zollſtraße Nr. 13, 


empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
und Beliebteſten vermehrt. Separat beſteht noch ein 

Leſezirkel 

belletriſtiſcher und publiciſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour⸗ 
nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taſchenbücher⸗Leſezirkel 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgetheilt. 


Formulare zu Prozeß⸗Jollmachten, 


nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
find ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Regier.⸗Rath v. Witzleben a. Sachſen. Frau 
v. d. Marwitz a. Oberſchleſien. 


TC I EITEN: 
Breslauer Getreide: Preije 
am 29. . 5 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Dr. Kräſter a. Boſton. Dr. Harniſch aus 
Reichenberg. Gräfin v. Dankelmann a. Gr.⸗ 
Peterwitz. Hauptm. v. Twardawa a. Luxem⸗ 


burg. Hauptm. Schreiber a. Glatz. Offizier N 

de Jongh 2 d. Schweiz. Partik. Zanfens ee TE 
a. London. Lieut. Graf Monts aus Neiſſe. Weizen, weißer 64 Sg. 59 Sg. 52 Sg. 
Kandidat Cäfar a. Stroppen. Kommerzien⸗ Weizen, gelber 61 „ 56 w-, 50 „ 
Räthin Howitz a. Roſtock. Student Howitz Roggen „ ne 
a. Jena. Herr Dobrzanski a. Krakau. Sur | Gerfte....... 28 „ e „. 
perintendent v. Herrmann a. Hohenfriedeberg. Hafer. Dien 160% „ 13 % 


PPP TREE TESTER SET I2TETET EEE KR. OA EERFSERANERST STARTET LIE PRICE 
Breslau, den 29, September. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld; und Konds-Gourfe: Holländiihe Rand 
Dukaten MY Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Br. Frtedrichsd'or 113 / Br. Louisd’or 
112%, Gld. Polniſches Courant 94% Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 94%, Br. Staats- 
Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3½ % 73% ld. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
96 ½ Br., neue 3 ½ % 7756 GW. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 % % 90% Br., 
Litt. B 4% 92°, Br., 3½% 81% Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 91 Br., neue 
91 Br. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnig⸗Freiburger 4% 86), Br. Ober⸗ 
ſchieſiſce Lin. A 3 o, 88, cd. 1e B 88 / Gib. Miederſchleſicch Märkische 34% 
68%, GI, Köln⸗Mindener 2½ % 75% Gld. Frledrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 41¾% Gld. 

Berlin, den 28. September. 

(Cours⸗Sericht.) Gilenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindener 32% 751%, etw. bez. 
Prior. 4½% 883, Gld, Niederſchleſiſche 3½% 68 ½ Gld., Prior. 5%, 94% Gld., Sei. 
il. 5% 88%, Gib. Oberſchleſiſche Lit. A 3 %% 881 Gld., Litt. n 88 ½ Gib. ande 
niſche 53 Br., Prior. 4% 68 Br. Pofen: Stargard 4% 66 Gld. — Quittung?’ 
Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 42¼, 3, u. . bez. — Fonds: und Geld⸗ 
Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3%,% 73 ½ etw. bez. u. Br. Seehandlungs⸗ Prämien“ 
Scheine a 50 Rtl. 87986 bez. Poſener Pfandbriefe 4% 96 etw. bez. u. Br., neue 3 ½ % 
78 Br. Friedrichsd or 113% Br. Louisd'or 112% etw. bez. Polniſche Pfandbriefe 4% 
90%, bez., neue 90 a aan beſre ktien 

Die Börfe war heute wenig beſucht und die Courſe der Fonds „Aktie 
größtentheils als nominell zu betrachten. ! 8 en 


Redakteur: Nimbs. 


